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Vorwort 

Den langjährigen,unermüdlichen Bemühungen des Altmeisters der Geodä­
sie in österreich,des Herrn Hofrates Dr.Dr.Dr.Ing.h.c.Eduard DOLEZAL ist es zu. 
danken,daß die Zentralisierung des staatlichen Vermessungswesens im Jahre 1921 
durch die Schaffung des Bundesvermessungsamtes verwirklicht wurde. Damit hat 
Österreich eine zentrale Stelle fiir das Vermessungswesen erhalten,die die Ar -
beiten für die internationale Erdmessung,fiir den Grundkataster,für die topogra­
phische Landesaufnahme und für sonstige Ämter der staatlichen Verwaltung ein -
heitlich plant und durchführt. Die so vielfach ineinander greifenden und a� -
einander aufbauenden Vermessungsarbeiten können nunmehr so angeordnet werden, 
deE sie sich gegenseitig fördern und daß ihre Präzision und Wirtschaftlichkeit 
bei Vermeidung von Doppelarbeit gesteigert wird. 

Hand in Hand mit dieser Verwaltungsreform ging auch eine Reform des 
Verm.e5sungsstudiums an den technischen Hochschulen;durch welche die Ausbildung 
der Vermessungsingenieure entsprechend den durch die Zentralisierung gestellten 
Anforderungen erweitert wurde. 

Da sich diese Reformen sehr gut be'lllährt haben und auch im Ausland Be­

achtung und Anerkennung fanden,schien es.schon lange wünschenswert,die Ent -
wicklung und Organisation des österreichischen Vermessungswesens historisch zu 
schildern.Als nun die FEDERATION INTERNATIONALE DES GEOMETRES an den Österrei­
chischen Verein für Vermessungswesen die Einladung ergehen ließ,am 7.Interna -
tionalen Geometerkongreß in Lausanne teilzunehmen,wurde diese A�forderung von 
den österreichi5chen Geometern freudigst begrüßt und zum Anlaß genommen,die 
Abfassung der geplanten geschichtlichen Dar5tellung in die Tat umzusetzen. 

Dieses Werk wird in zwei Teilen er5cheinen,deren erster die Geschich­
te bis zum ersten Weltkrieg umf13ßt und der Konferenz zu ihrer Eröffnung voE"ga­
legt wird. Der zweite Teil,der die Organisation und die Arbeiten bis zur Gegen­
wart behandelt0wird in kurzer Zeit nachfolgen. Der vorliegende erste Teil wur­

de vom Präsidenten des Bundesamtes fiir Eich - und Vermessungswesan,Herrn Ing. 
K.LEGO unter Mitwirkung der Vereinsmitglieder Hofrat Ing.I.LERNER,Hofrat Ing. 
K. NEUMl!.IER, Dr. Ing.A. Barvir und Dr. K. LEDERSTEGER bearbei tat. 

Der Ö5terreichische Verein für Vermessungswesen hofft mit dieser Ar­

beit einen bescheidenen Beitrag im Sinne der Bestrebungen der FEDER!tTION DES 
GEOMETRES gebracht zu haben und begrüßt es,daß der v?r 70 Jahren geschaffene 
Bund der Geometer aller Kulturstaaten,dessen T�tigkeit durch den Krieg gestört 
wurda,nunmehr wieder neu ins Leben tritt. Die Geometer Österreichs 'll'Ünsehen 
ibm vollen Erfolg bei seinen im Interesse des gesamten Standes und seiner A�­
gaben gelegenen Bestrebungen. 

Der österreichische Verein für Vermessungswesen 



1. Die Entwicklung der Kartographie in Österreich 
bis ins 18. Jahrhundert 

Bis vor kurzem galt der aus Steyr gebürtige Mathematiker und Astro -
nom Johaim STABIUS, der von 149? bis 1519 als Professor an der Wiener Univer -
aitä.t wirkte, als der "Vater der österreichischen Kartographie". Er war einer 
der ersten, der sich nach der Wiederentdeckung der Werke des PTOLEMÄUS mit Kar­
tenprojektionen. befaßte, und hatte schon im Jahre 1502 eine eigene flächentreue 
Projektion eri;onnen, die MERCATOR später weiter entwickelte. Im Jahre 1515 gab 
STABIUS eine Weltkarte heraus und entwarf im Auftrage des Kaisers MAXIMILIAN I. 
und unter Auswertung der Ergebnisse seiner vielen Reisen, die er ;Ut dem Kai -
ser unternommen hatte, Karten der österreichischen Länder. Leider gingen diese 
Karten, welche von TANSTETTER nach dem Tode 'STABIUS fortgesetzt wurden, vel!.' -. 
loren. 

Aus den vor Beginn des letzten Krieges in Deutschland und Osterreich 
durchgeführten Forschungen des amerikanischen Gelehrten DANA B.DURAND ergibt 
sich, dii.B zu Begi.Im des 15.Jahrhunderts, also schon vor STABIUS, eine rege wis­
senschaftlich-kartographische Tätigkeit im Stifte Klosterneuburg geherrscht 
bat, woriiber er in seinem durch die Kriegsereignisse zerstörten Werk "Die Wie­
ner-Klosterneuburger Karten des 15.Jahrhunderts" (englisch) berichtete, welches 
in nächster Zeit im Neudruck wieder erscheinen soll. 

Forschungen des Wiener Universitätsprof�saors HASSINGER ergaben, daß 
aus den alten Rechnungsbüc�ern des Stiftes Klosterneuburg hervorgeht, daß be -
reits 1435 der Almagest (Hauptwerk des PrOLEMÄUS, welches sein Weltsystem be -
handelt) und 143'7 die Geographie des PrOLEMll.US im dort�en Stifte kopiert wor­
den sind, also zu einem Zeitpunkt, der für die ptolemäusforschung in den Län -
dem nördlich der Alpen als sehr friih bezeichnet werden muß. Ferner scheinen 
in diesen Klosteraufzeichnungen, wie Professor HASSINGER erhoben hat, Auslagen 
für drei dem Stift nicht angehörende Schreiber FRIDERICUS, REINHARD und NIKO -
LA.US 1) auf, und, "was das Wichtigste ist, die Fertigstellung einer "Mappa", 
1421 - 1422, die 40 Gulden-kostete und für die später noch ein Schloß ange fer­
tigt wurde, gewiß ein Beweis für die Größe und Wichtigkeit des Objektes. Leider 

1) In Klosterneuburg waren als Schreiber und Kartenzeichner tätig: In den Jahren 
1420 und 1421 der Mönch FRIDERICUS von St.Emmeram bei Regensburg, dessen Karte 
DURA.ND auf Grund vorhandener ortslisten rekonstruieren konnte. Ein Teil dieser 
Rekonstruktion ist wiede:§egeben in: HERRMANN, "Die ältesten Karten von Deut�ch­
land bis Gerhard Mercator• • Verlag Koehler, Leipzig 1940. - Im Jahre 1442 REJ.N­
HARD PRAGENSIS vom Kloster Reichenbach, gest.145'}. Seine Europakarte läßt sich 
aus der vorhandenen Liste der Positionen von 200 Orten leicht wiederherstellen. 
- Ferner arbeitete in Klosterneuburg im s,elben Jahre ein "Scriptor in astro -
nomia" llagister NICOLAUS, der s�äter nach N"ürnberg .g�. 
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ist dieses Kartenwerk spurlos verschwunden. Da es zur Zeit der Anwesenheit des 
F RIDERICUS in Klosterneuburg fertiggestellt wurde, ist es wohl zum Teil dessen 
Erzeugnis. Doch verblieb es dem Stift, als er 1421 dieses verließ. Aus DURAND's 
Rekonstruktion ersehen wir, daß es noch_kein_Gradnetz besaß, sondern daß von 
seinem bei Salzburg liegenden Pol 12 Azimutstrahlen ausgehen, von denen der 
durch Klosterneuburg gehende mit Null bezeichnet wurde, also der vornehmste ist. 
Die Anhäufung von Ortsnamen ist in Südwestdeutschland und in Österreich am dich­
testen. überraschend ist die genaue Darstellung des Donaulaufes in dieser Kar -
te. Sie ist weit vollkommener, als die in den auf PTOLEMÄUS zurückgehenden Kar­

ten des 16.Jahrhunderts. So reicht der Anfang der deutschen Kartographie bis in 
das beginnende 15.Jahrhundert zurück und es erweist sich da.bei als ihre Haupt -
wurzel Osterreich ". 2) · 

· 

Seit Kaiser MAXIMILIAN I. hatte das Interesse der Landesherren an den 
Karten ihrer Länder nicht mehr nachgelassen, dem sich auch noch das gleiche In­
teresse der Landstände hinzugesellte, so daß seither eine ununterbrochene Folge 
von kartographischen Darstellungen der österreichischen Erbländer besteht. Es 
können hier nur die bedeutendsten Kartographen und ihre wichtigsten Werke ange-
führt werden. 

Der besonders durch seinen Plan von Wien bekannte Augustin HIRSCH -
VOGEL (gest.1553) gab 1542 eine .Karte von Oberösterreich und später eine Karte 
des südlichen Teiles der österr. Erbländer heraus, die bis Bosnien reichte. 

Eine der markantesten Erscheinungen unter den Humanisten der Wiener 
Universität war der Leibarzt, Rat und Historiograph Kaiser Ferdine.J!lds I. • Wol:l.'­
gang LAZIUS (1514 - 1565), der auch die kaiserlichen Sammlungen verwaltete und 
als Kartograph tätig war. Obgleich sich seine Karten, :i'ür welche er selbst den 
Ku�ferstich besorgte, nicht durch Genauigkeit auszeichnen, so wußte er doch in 
seinen Landkarten, im Gegensatz zu den Karten seiner Zeit, jene Details aufzu­
nehmen, die fiir den Gebrauch der Landkarten wertvoll sind, wie z.B. Gebirgs -
Übergänge, Waldkulturen, Unterscheidung der Ortschaften nach ihrer Wichtigkeit 
u.s.w., weshalb sie sich einer großen Beliebtheit erfreuten. Außerdem sind sei­
ne Karten die ältesten erhalten -gebliebenen Darstellungen der österreichischen 
Alpenländer. 

Die auf LAZIUS folgende Zeit stand zuerst stark im Zeichen seiner 
KarteDherstellungsmet,bode. Doch erschienen bereits in der 2.Hälfte des 16.Jahr­
hwiderts Spezialkarten, -die auf wirklichen Vermessungen beruhten, vielleicht 
veranlaßt durch die 1550 erschienene Chorographie des aus Feldkirch in Vorarl­
berg gebürtigen Mathematikers Joachim BHlTIKUS (1514 - 1574), der tlarin die 
Aufnahme von Landkarten mit Meßschnur und Bussole lehrte. 

Unter den zahlreichen österr.Kartographen des beginnenden 17.Jahr -
hunderts ragt der oberösterreichische Pfarrer Georg Matthäus VISCHER ( 1628 -
1696) hervor, der, um sich ganz der Kartographie widmen zu können,_ von seinem 
Pfar�t zurückgetreten war. Er arbeitete bereits mit Meßtisch und Diopter -
lineal, hatte an seinem Reisewagen ein Meßrad angebracht und verwendete Kompaß, 
Meßkette, Schrittziihler u.s.w. Er verfaßte KarteD von Niederösterreich, Ober­
österreich im Maßstab 1 : 150.000 und von Steiermark 1 : 160.000. Diesen lagen 
vielfach eigene AufDShmen zugrunde, .die oft Dur aus einem auf dem Meßtisch 

2) Aus HASSINGER: "Ober die Anfänge der Kartogta.phie in Osterreich", in Mit -
teilungen der Geographischen Gesellschaft in Wien, 1949. 
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festgelegten Rayon und der im Reisewagen gemessenen Entfernung bestanden. 
Einen Nachfolger fand VISCHER in dem 1673 in N"ürnberg geborenen Johann 

Christian MOLLER, der nach Beendigung seiner humanistischen und mathematischen 
Studien in österreichische Militärdienste trat, als Kartograph großes Ansehen 
erwarb und besonders von Prinz Eugen gefördert wurde. Er wurde zuerst mit der 
Anfertigung einer Karte von Ungarn und Siebenbürgen und der neuen Grenze gegen 
das osmanische Reich betraut und hierauf mit der Herstellung eine.r Karte von 
B.öbmen und Mähren. Eine weitere Karte von Schlesien wurde infolge seines Todes 
(1721) von Ingenieurleutnant WIELAND fortgesetzt und 1739 von Ingenieurleutnant 
SCHUBARTH beendet. 

Die interessanteste Karte ist aber die von den Franzosen nach der Her­
kunft ihrer Verfasser als "Bauernkarte" bezeichnete Karte von Tirol und Vorarl­
berg, die von Peter ANICH und Blasius HUEBER stammt. Während die bisherigen 
Kartographen zum. größten Teil Mathematiker, Astronomen oder Ingenieure waren, 
zeigt sich hier der seltene Pall, daB zwei Tiroler Bauern sich in ihren Mannes­
jabren aus Interesse und durch eisernen Fleiß jene Kenntnisse und Fähigkeiten 
erwarben, die sie befähigten, eine der besten Karten der damaligen Zeit zu 
schaffen, die lange Zeit nachher nicht übertroffen werden konnte. Hiezu kommt 
noch, daß der Bauer Peter ANICH die hiezu notwendigen Instrumente, wie Astro­
labium, Universalwinkelmeßinstrument, Meßtisch etc. selbst erzeugte, ja sogar 
eigene geodätische Instrumente ersann. 

Peter ANICH wurde 1723 als Sohn eines Bauern und Drechslers in Ober­
perf'uß bei Innsbruck geboren. Sein unbezähmbarer Wissensdrang, besonders nach 
astronomischen Dingen, führte ihn im Alter von 28 Jahren zu dem Mathematik -
professor des Jes1litenkollegium.s in Innsbruck, WEllIBAN.T, der Anichs außer -
ordentliche Begabung erkannte und ihn über seine Bitten an Samstagen und Sonn­
tagen, um ihn Von seinen landwirtschaftlichen Arbeiten nicht abzuhalten, so -
weit ausbildete, daß er fähig war, sich durch Selbststudium. zu vervollkommnen. 
1760 verschaffte er ihm den Auftre.g der Landstände zur Anfertigung einer Kar­
te von Tirol. 

ANICH führte die Aufnahmen hiezu nach modernen Gesichtspunkten durch. 
Auf Grund mehrerer direkt gemessener Basen und anschließender Trianguliercing, 
die er mit seinen selbst erzeugten Winkelmeßinstrumenten durchführte, schuf er 
sich ein Netz von Festpunkten, an die er seine mit dem Meßtisch ausgeführte 
topographische Aufnahme anschloß. 

Anläßlich einer schW'6ren Erkrankung entschloß er sich, einen Gehil­
fen heranzubilden. Seine Wahl fiel auf den ihm befreundeten Bauernsohn Blasius 
HUEBER (1735 - 1814), der aus seinem Heimatdorfe stammte und schon in �einer 
Jugend ein besonderes Rechentalent gezeigt hatte. In Verbindung mit Professor 
WEINHART unterrichtete er ihn und nahm ihn zu seinen Vermessungen mit. Schon 
im nächsten Jahre (1766) erkrankte ANICR aufs neue und diesmB:l führte die Er­
krankung zu seinem Tode. 1769 beendete HUEBER die Aufnahmen in Tirol und wur­
de 1773 mit der Herstellung einer Karte von Vorarlberg betraut, welche Ar -
beiten er 1775 abschloß. Die Tiroler Karte ·erschien 1774 in 20. in Kupferstich 
ausgeführten Blättern, die Vorarlberger 1783 in ZW'6i Blättern, beide im Maß­
stab 1 : 103.000. 

Das Depot General de la Guerre in Paris, welches die Karten für sei­
ne Zwecke im ll!eßverbä.ltnis 1 : 140.000 in Kupfer stechen ließ, bezeichnet sie 
als eine der schönsten· Karten des Jahrhllnderts. 
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II. Die Entwicklung des österreichischen 
Vermessungswesens im 18. Jahrhundert 

Der sich allmählich vollziehende Obergang aus der privaten Tätigkeit 
in staatliche Hände und der Auf sch1111Wlg der Natur- und Geisteswissenschaften im 
18.Ja.brhuildert hatte eine ansteigende Entwicklung auf dem Gebiete des Vell"llles -
sungswesens.zur Folge,. die die Vorläuferin jener epochalen Umwälzung auf geo -
dätischem Gebiete.war, die sich im 19.Jahrhundert vollzog. Zwei große Probleme 
waren: es, die sich immer mehr in den Vordergrund des staatlichen Aufgabelllkrei­
ses.drängten.Ulld di�se Revolution verursachten. Das eine Problem war hervor -
gerufen durch das immer dringender werdende Bedürfnis nach einer gerechten Auf­
teilung. der zu jener Zeit im Finanzwesen dominierenden Grundsteuer, eine Frage, 
die. nur durCh einen genauen Grundkata.ster gelöst werden konnte. Das andere 
Problem.war.die Herstellung einer einheitlichen topographischen Karte, die den 
militärischen Bedürfnissen jener Zeit entsprach. Dies hatte zur Folge, da.6 die 
topographische Landesaufnahme, Dicht aber die Kartenreproduktion in staatliche 
Hände überging und vorwiegend von Militärpersonen ausgeführt wurde. Es ent -
st8Jld ein Bedürfnis l!llich Militäringenieuren, die die Vermessungsarbeiten aus -
zuführen mitten. Uber Antrag des Prinzen Eugen wurden zu deren Heranbildung im 
Jahre 171? zwei GeD.ieakademien (IngeDieurakademieD), eine in Brüssel und eine 
in WieD,. gegründet. An letzterer wirkte der bekannte Hofmathematiker MARINONI 
als.Unterdirektor, von dem. eiDe Meßtiscl:lkonstruk:tion stammt, die für die Ver­
llllessungen beim Mailänder Kataster und"- 100 Jahre später - beim stabileD Ka -
taster verwendet wurde. 

Die bedeutendsten geodätischen und kartographischen Arbeiten, die in 
Österreich im Laufe des 18.JahrhuDderts gescha:fi'en wurden, sind: 

zu Beginn des Jahrhunderts der MAILINDER KATASTER, der eine solche 
voraussehende Organisation und gediegene Ausführung zeigt, daß er zum Vorbild 
i'ürdie 100 Jahre später entsteheDden europäischen Katastralve:rmessungen wurde 
und.ihnen nahezu ebenbürtig ist. 

Ferzler die in der zweiten Häli'te des 18.Jahrhunderts entstandene JO­
SEPHilUSCHE LANDESAUFNAHME, die wie der Mailänder Kataster, zum größten Teil 
auf-graphischer Triangulierung und darauffolgender Meßtischaufnahme beruhte. 

, Diesen beiden Arbeiten mS:.agelt Dur die hiezu nötige einheitliche 
TriangulieruDg. Wenn man aber bedenkt, da.6 erst 1762 in Österreich die erste 
trigonoaetrische, koordinstsnmäßig berechnete Triangulierw:lg durchgeführt iwr­

. de, so .. kann man den Organisatoren der beiden genannten Werke keinen Vorwuri' 
maehe:o. 

LIESGANIG, der diese erste Triangulierung durchgei'iibrt hat, war auch 
der .erste, der eine topographische Aufnahme auf eiDe solche Triangulierung auf­
gebaut bat. Seine Arbeit �e dadurch ZWll Vorbild fiir die im 19.Jahrhlmdert 



5 

einsetzende Landesaufnahme. LIESGANIG0 �er mit Cäsar Franz CASSINI persönlich 
bekannt und sicher von dessen monumentalem Kartenwerk:"Carte geometrique de la­
France, 1 : 86.400" beeinflußt war, das von 1750 bis 1793 herausgegeben wuJ:'de,_ 
bat sich· durch seine Arbeiten ein Verdienst erworben, das nicht-genug gewürdigt 
werden kann. 

l. Der Mailänder Kataster, der älteste europäische Grund1kataster · 

Kaiser Karl VI. (1711 - 1740) war bemüht, eine gerechte Auf'teilung 

der Grundsteuer zu erreichen. In den österreichischen Erbländern scheitert;en 
jedoch seine Bemühungen an dem Widerstand der herrschenden Kreise • .  Ander_s,la:­
gen die. Verhältnisse im Herzogtum Mailand, das durch den Frieden von�Rastatt 
im Jahre 1714 an Osterreich gefallen wer. 

Die durch die fortwährenden Kriege hervorgerufene Erschöpf:uDg. cie.a ... 
Landes und seiner Finanzen, die Verarmung der Bevölkerung, de.r Verfall .. �n.)iml":" 
del und Industrie hatten auch in der Bevölkerung den wunsch nach einer �efo.rm .: 
der willkürlichen Steuerei1lhebung erregt. Diese Bestrebungen fanden iD dem da­
maligen Gouverneur von Mailand, dem Prinzen Eugen von Savoyen, der .immer das 
Ideal eines Wohlfahrtsstaates vor Augen hatte, einen mächtige;i, Fö�erer •. . 

Kaiser Karl VI. setzte mit dem Patent vom 7.IX.'P18 eine. be.sonde:t",e :.• 

Kommission (GIUNTA) zur Durchführmig der Steuerreform ein. Es wurde :beschlos­
sen, dsB der Einschätzung der Grundstücke eine Vermessung des Lande.s .YQraui:!ZU:"'.. 
geben habe, bei der jedes Grundstück nach Besitz i.md Kulturverhältni,ssen a,uf.� -· 
zunehmen sei. 

Der kaiserliche Hofmathematiker in Wien, Johann Jakob MARINONI ;schlug 
vor, die Vermessung nicht mit dem bisher üblichen Squadro (Winkelmesser) son­
dern mit dem prätorianischen Meßtisch durchzuführen, dessen Anwendung grBßere 
Genauigkeit und Raschheit der Arbeit verbürge. 

Um den Widerstand der Bevölkerung und der Gemeinden gegen dieses neue 
lllleßinstrument zu zerstreuen, führte MARINONI im April des Jahres 1720 eine Pro­
bevermessung der Gemeinde llllelegnano durch, deren Ergebnisse von der Gemeinde 
mit dem Squadro kontrolliert wurden. Nach Durchführung einer zweiten Prcbemee­
sung in der Provinz Como wurde von der GIUNTA der von Kaiser Karl VI. mit Er­
laß vom 10.x.1720 sanktionierte Beschluß gefaßt, daß die Vermessung des Landes 
mit dem Meßtisch allein durchzuführen sei. 

Die Vermessung erfolgte gemeindeweise auf Grund einer in jeder Ge­
meinde zu messenden Basis, die orientiert wurde. Die Aufnahmen erfolgten im 
MsBstabe 1 :2000 und brachten alle Parzelien - nach Besitz- und Kulturgrenzen 
- zur Darstellung, die mit "Parzellennummern" b-ezeichnet wurden. GroEe Wälder, 
- auch wenn sie mehreren Besitzern gehörten - sowie unproduktives Bergland 
wurden niir dem Gesamtum:fange nach aufgenommen. 

Mit Verordnung vom 1. Mai 1723 wurde bestimmt, dsB Kopien der Origi;,;, · 

nalmappen den Gemeinden mit dem Auftrag zu übergeben seien, etwaige Mäng&l fest­
zustellen, die dann von sachkundigen Geometern zu beheben waren� 
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Außer diesen Kopien wurden Ve�kleinerungen der Originalmappen im Maß­
stab 1:8000, also Ubersiehtsmappen, angefertigt. Hievon erhielt ebenfalls jede 

Gemeinde ein Exemplar. 

Die Vermessung erstreckte sieh auf 238? Gemeinden und umfaBte eine 

steuerpflichtige Fläche von 12.600 km� in welcher die steuerfreien Grundstücke 

nicht einbezogen sind. 

Die Schätzung er.folgte ebenfalls gemeindeweise durch eine eigene Kom­

mission, die für jedes Grundstück den Reinertrag zu ermitteln hatte .• Bei jeder 

Kultur wurden drei Bonitätsklassen unterschieden, eine gute, eine mittlere und 

eine schlechte. Eine vierte Klasse umfaßte die unproduktiven Grundstücke. Zur 

Kontrolle wurden die Sehätzungsergebnisse mit den bestehenden Pacht- und Ver -

kaufspreisen verglichen. 

Die 1?33 eingetretenen Kriegsverhältnisse unterbrachen die vor dem 

Abschluß stehenden Arbeiten, die erst 1?49 wieder aufgenommen werden konnten. 

Nach neuerlichen Unterbrechungen - Auflösung der GIUN'l'A im Jahre 1?58 und Uber­

tragung ihrer Agenden an die Staatsverwaltung - trat der neue Grundkataster am 

1.Jänner 1?60 in Geltung. 

Der CeDsimento milanese, wie er genannt wurde, war ein Perzellenrein­

ertragskataster und ist der erste europäische Grundkataster, der auf Vermessung 

und Schätzung beruht. Osterreich hatte damit ein Werk geschaffen, das nicht nur 

dieser Provinz zum Segen gereichte, sondern das auch vorbildlich wurde :tiir die 

zu Beginn des 19.Jahrhunderts einsetzenden europäischen_Katastralven11essungen 

und das in vielen Einrichtungen auch heute noch modern wirkt. 

König Ludwig XV. wollte mit Dekret vom 21.XI.1?63 ein dem Censimento 

oilanese nachgebildetes steuersystem in Frankreich einf'iihren. Dieses Vorhaben 

scheiterte jedoch an dem Widerstand der Bevölkerung. 

Die französische konstituierende Nationalveraammlung-erneuerte aber 

diesen Versuch mit ihrem Edikt vom 16. IX •. 1?91, allein die politischen Wirren 

verzögerten·dessen Ausführung.bis zum Jahre 1808. 

Literatur: 

LINDEN: Die Grundsteuerverfassung in den deutschen und italienischen Provinzen 

der österr. Monarchie. 1.Teil. Wien, 1840. Volkes Buchhandlung. 

2. Der Josephinische Kataster 

Da die Grundsteuerverhältnisse in den österreichischen Erbländern 

immer unhB.ltbarer 'iltlrden und rascheste Abhilfe verlangten, führte Kaiser Jo­

sef II. (1?80 - 1?90) durch das Grundsteuerpatent vom 20.April 1785 eine Grund­

steuerreform. durell, mit der er zeitraubende und kostspielige Vermessungen zu 

ve:t'meiden und mit den geringsten Kosten und in kürzester Zeit zu seinem Ziel zu 

gelangen hoffte. Die neue Grundsteuer sollte alle nutzbaren Grundstücke nach 

ihrer wahren_ Fruchtbarkeit und ihrem wirklichen Erträgnis ohne Rücksicht auf 

den stand ihres Besitzers er.fassen. 
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Es wurde von einer Darstellung der Grundstücke in Mappen abgesehen 
und nur ihr Flächeninhalt durch Ausmessung auf dem Felde bestimmt. Diese Ausmes­
sung inuate von den Besitzern unter Anleitung und Aufsicht der Ortsobrigkeit 
selbst durchgeführt werden. Nur beim Herrschaftsbesitz, bei großen Waldungen, 
hohen und steilen Gebirgsgegenden '118.r eine Ausmessung durch Ingenieure unter 

Anwendung des Meßtisches vorgesehen. 
Die Erhebung der Fruchterträgnisse der einzelnen Grundstücke erfolgte 

an Hand von Fassionen der Grundbesitzer, in welchen die Fläche, der Ertrag und 
bei Äckern die Größe der Aussaat angegeben werden mußte. Daraus, sowie auf Grund 
der Uberprüfungsergebnisse und Vergleich mit den Nachbargrundstücken wurde die 
mittlere Ertragsfähigkeit eines jeden Grundstückes festgestellt und nach einem 
Durchscl:mittspreia aus der 10-jiihrigen Periode von 1773 bis 1782 der Bruttoer­
trag berechnet. 

Auf diese Weise wurde die Größe der gesamten ertragsfähigen Fläche 
der österreichischen Länder mit Ausnahme von Tirol und Vorarlberg im Ausmaß von 
207.370 km2vermessen und ihr Bruttoertrag festgestellt. Diese Arbeit war in 
vier Jahren vollendet und am 1.November 1789 trat der neue Kataster in Geltung. 

So groß dieses Werk auch gedacht war, so krankte es doch einerseits 
an dem Fehler, daß die Steuerleistung nicht auf dem Rein- sondern auf dem Brut­
toertrag aufgebaut worden war und andererseits daran, daß der übereilten Ver­
messungs- und Ertragsschätzung selbst nicht unwesentliche Mängel anhafteten. 
Aus diesem Grunde sah sich JosefsII. Nachfolger, Kaiser Leopold II. veranlaßt. 
das Josephinische steuers,ystem nach halbjähriger Lebensdauer wieder aufzuheben 
und an dessen ste1le die früheren veralteten Steuersysteme mit allen ihren 
Obelständen zu setzen. 

Trotzdem ist die Josephinische Katastralaufnahme nicht umsonst gewe­
sen. Ihre Ergebnisse wurden nach Oberprüfung bis zur Fertigstellung der von 
Kaiser Franz I. (1792 - 1835) angeordneten Katastralvermessung in den Grundsteu­
erprovisorien vielfach als Grundlage verwendet. Anläßlich der Josephinischen 
Grundaufnahme ist eine Festlegung und Vermarkung der Gemeindegrenzen, die in 
Protokollen festgehalten wurden, sowie eine Regelung der Besitzverhältnisse der 
einzelnen Grundbesitzer erfolgt, 11as eine Vorbereitung für die kolllll!ende Kata­
stralvermessung bildete. 

Literatur: 

LINDEN: Die Grundsteuerverfassung in den deutschen und italienischen Provinzen 
der österr. Monarchie. 1.Teil9 Wien, 1�0. Volkes Buchhandlung. 

3. Die Gradmessung von Uesganig und seine sonstigen 
geodätischen Arbeiten 

Ober Anregung des Professors der Jl!athamatik am Collegium Romanum zu 
Rom, Pater Roger Josef BOSCOVICH, welcher in den Jahren 1750 bis 1752 in Ge-
111.einscha:tt ait LEMAIRE eine Gradmessung zwischen Rom und Rimini dUrchgefiihrt 
hatte, entschloß sich Kaiserin Maria Theresia auch in Österreich eine Gradmes­
sung vornehmen zu lassen. Hit der Ausf'ülirwlg dieser Arbeiten wurde im Jahre 
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1762 der Leiter der Jeauiten-sternwarte.in Wien, Pater Joseph LIESGANIG, be -
traut. 

Dieser wurde am 1 3.Februar 1719 in Graz geboren. Nach Absolvierung 
seiner philosophischen und theologischen studien wurde er als Prediger, Kate­
chet und Professor der Mathematik vom Ordenskollegium an verschiedenen Orten 
verwendet, bis er nach Wien kam, wo er dem Präfekten der sternwarte zugeteilt 
und schließlich ihr Leiter wurde. Gleichzeitig war er Historiograph des Ordens. 
Anläßlich der im Jahre 1773 erfolgten Auflösung des Jesuitenordens '\il'Urde LIES­
GANIG als Baudirektor nach Lemberg versetzt, wo er nach einem einflußreichen 
und tätigen Leben 

.
am 4.März 1799 als Genie- und Navigationsdirektor starb. 

Dem kaiserlichen Auftrage zufolge, führte LIESGANIG zwei Gradmessun­
gen durch u. zw. die erste 3 Grad lange im Wiener-Meridian zwischen Sobieschitz 
nördlich von Brünn und Warasdin, die zweite einen Grad lange9 im Meridian von 
Kis-Telek zwischen diesem Orte und Csurog. Jede dieser Gradmessungen stützt 
sich auf zwei direkt gemessene Grundlinien, die erste auf die im Jahre 1762 
gemessene, 12 km lange Basis bei Wiener Neustadt und auf die im folgenden Jahre 
am· Marchfeld zwischen Seyring und Glinzendorf bestimmte ebensolange Grun.dlinie; 
die zweite auf die 1769 gemessenen Grundlinien bei Csurog, mit ?"8 km und bei 
Kis-Telek mit 5•2 km Länge. 

Diese Arbeiten sind in Osterreich die ersten auf trigon. Grundlage 
durchgeführten Triangulierungen. Die noch heute erhaltene Wiener-Neustädter Ba­

sis, .deren Endpuilkt durch 5 m hohe Denkmäler vermarkt sind, diente als Grund­
lage für alle späteren Triangulierungen der Landesaufnahme, der Gradmessung und 
des Katasters und wird noch heute verwendet. Sie wurde daher öfters nachgemes­
sen. Ihre zuletzt ermittelte Länge stimmt mit dem von LIESGANIG ermittelten 
Wert.e auf 135�000 überein. Das 1..st um.so anerkennenswerter, da LIESGANIG einen 
recht einfachen Basismeßapparat benützt hat, den er, Wll gut ausgetrocknetes 
Holz. zu haben, aus dem Dachgebälk des JesuitenkollegiU111s in Wien erzeugte. 

Um ein Bild über die Genauigkeit der mit einem Quadranten von 2 1/2 
Fu.B .Halbmesser durchgeführten Dreieckswinkelmessungen zu bekommen, sei ange­
·fübrt, da.B die Dreiecksschlüsse in der Kette des Wiener Meridians zwischen 2" 
und 12" lagen. Der aus diesen Dreiecksschlüssen nach der intern.Formel berech­
nete mittlere Fehler eines gemessenen Winkels beträgt 6". 

Das Azimut wurde aus SOnnenbeobachtungen in Wien, Brünn und Graz be­

stimmt. Die Differenz zwischen den gemessenen und abgeleiteten Richtungswin­

keln ergab in Brünn 34" und in Graz 16". Die erforderlichen astronomischen Pol­

höhenbestimmungen führte LIESGANIG in SObieschitz, Brünn, Wien, Graz und Warae­

din mit einem Quadranten von 10 Fuß Halbmesser durch. 

Leider entsprachen die Ergebnisse nicht den Erwartungen. LIESGANIG 

vermutete den Einfluß von Lotabweichungen durch die Alpen. In Wirklichkeit 

konnte bei einer nach LIESGANIG's Tode durchgeführten Nacbmesaung nachgewiesen 

werden, daß iD einem Dreieck ein falscher Zielpunkt anvisiert worden war, wo­

durch eine Verschwenkung der Dreieckskette nach Osten eingetreten war. Nun hat 

Frau Dipl.Ing.Dr. EMBACHER vor kurzem eine Neureduktion der LIESGANIG'schen 

Gradmessung durchgeführt, deren Publikation demnächst zu erwarten ist. Sie konn­

te dabei den Nachweis erbringen, da.B diese Gradmessung den französischen Grad­

messungen aus dieser Epoche durchaus ebenbürtig ist und die von ZACH gegen 

LIESGANIG erhobenen Vorwürfe völlig ungerechtfertigt waren. 
Im Jahre 1772 wurde LIESGANIG von der Regierung beauftragt,. eine Kar­

te des rieu erworbenen Königreiches Galizien und Lodomerien zu verfassen. Als 
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Grundlage ließ e r  eine auf 3 Grundlinien aufgeba ute trigonometr.Tri<1.ngulie­
rung durchführen, die koordinatenmä.Big auf ein durch das Observ�torium der 
Sternwarte in Lemberg gelegtes Achsensystem berechnet wurde. Die trigono­
metrischen Punkte wurden na ch Koordinaten auf den Meßtischblätte:rn. aufge­
tragen. Die Karte wurde im llllaßstab 1 : 72.000. entworfen und umfaßte 79 Sek;. 
tlonen. 

Sie wurde dann auf Grund der Ergebnisse der Josephiniachen �­
desaufnahme ergänzt, von Johann von LIECHTENSTERN auf 1 : 288.000 verklei­
nert und im Jahre 1790 ve rBffe ntlicht. Ein Beweis für ihre Güte ist, daß 
sie der Generalquartierneiaterstab im Jahre 18 24 in e rgänzter und verbes­
serter Auflage neuerdings herausgab. 

Zum Schluß ist noch zu erwähnen, daß 1785 LIESGANIG mit der Lei­
tung der Arbeiten für den Josephinischen Kataster in Galizien betraut wur­
de, wobei er sich glei chfalls große Verdienste erworben hat. + ) 

.Literatur: 

EMBACHER, Paula: Die Liesganigsche Gradmessung. Dissertat ion,Wien 1 9!89. 

4. Die erste topographische Landesaufnahme 

Nach Beendigung des 7 jährigen Krieges im Jahre 1763 ordnete 
Kaiserin lli!ARIA THERESIA auf Anregung ihrer Heerführer DAUN und IACY eine 
Detailaufnahme der gesamten Habsburgischen Länder an. Diese erste sti:i.atli­
che Landesaufnahme wird a llgemein als Josephinische Aufnahme beze ichnet, 
da der größte Teil derselben während der Regierungszeit Josephs II. fertig­
gestellt wurde. 

Als Maßverhältnis für die Aufnahmskarten wurde zumeist 
1 : 28.800 (d•i. 1 Zoll in der Karte entläJrechend der Länge von 400 Klaf­
tern oder 1000 Schritten in der Natur) gewählt. Die Arbeiten wurden von 
der lli!ilitärverwaltung durch ifnge nieur-Offizi ere durchgeführt und dauerten 
von 1763 - 1785, somit eine für die gewaltige Aufg abe verhältnismäßig kurze 
Zeit. Aber obwohl beabsichtigt war• eine zusammenhängende Karte des sanzen 
großen Habsburgerreiches zu entwerfen, wurde die so wertvolle Einheitlich­
keit, wie sie bei den späteren großen österreichischen Landesaufnahmen be­
steht, damals infolge diverser U�stände noch nicht erreicht. Eine Hauptur­
sa6he für die dieser Karte anhaftenden Mängel war das dem militärischen 
Bedürfnis entspringende Bestreben,möglichst rasch die gesamte Landesaufnahme 
fertigzustellen. Aus diesem Grunde wurde unterlassen, ein einheitliches 
trigonometrisches Netz zu schaffen,das als gemeinsame Grundlage für die 
Detailaufnahme hätte dienen kö!lllen. Anstat t dieses, die Einheitlichkeit 

+ ) Uber Anregung des um die Liesganig-Forsch ung so verd ienten ·Oberbaura­
tes Dr. FLUCK hat der Stadtrat von Graz die Stie gengfisse im Vorort 
Gösting in Liesganiggasse umbe mnnt 
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gewährleistenden Vorganges wurden die ·Länder einzeln, ohne Rücksicht auf die 
Nachbarländer au:fgenommen.Wegen Benutzung vorliegender älterer Kartenwerke 
erfolgte die Aufnahme der Kronländer nach verschiedenen Methoden. Für Böhmen 
und Mähren z.B. wurden der in den ersten Dezenni.en des 18.Jahrhunderts von 
Joh.Christ. MOLI.iER geschaffenen Karte jene Punkte entnommen, deren Lage als 
richtig galt, und in das vergrößerte Maß 1 : 28.800 übertragen. In dieses 
Gerip�e wurden sodann die übrigen Details � la vue eingezeich net. Die Aus­
rührung der 1.österreichischen Landesaufnahme ge schah in Farben, das Terrain 
ist in Grundrißmanier dargestellt, mitunter mit schräger Beleuchtung, zumeist 
in licht gehaltenen, starken Kreuzsehraffen, di e in den sanfteren Partien 
mit fein gezogenen, langen Schwungstrichen abwechseln. Nach und nach ver­
bessert und zu Anfang des 19.Jahrhunderts in ein System gebracht , hat diese 
Darstellungsweise die früher übliche perspektivische Manier auch bei Kar­
ten in kleinerem Maßstabe verdrängt. 

Nur für eine einzige gestochene Karte, die sogenannte " landstän­
dische Karte " von Oberösterreich wurde die Verwertung der Josephinischen 
Aufnahme gestattet. Im allgemeinen wurde das Aufnahmematerial streng geheim 
gehalten und nur für ausschließlich militärische Zwecke wurden handgezeich­
nete Ausschnitte angefertigt. Daher bedurfte es der Überwindung großer 
Schwierigkeiten und langer Verhandlungen vom Jahre 1776 bis zum Jahre 1780, 
bevor es den oberösterreichischen Landständen gelang, die Bewilligung :für 
die Herstellung einer Karte von Oberöste=eich auf Grund dieser Aufnahme zu 
erlangen. 

Das Maßverhältnis der Ständekarte von Oberösterreich war 1 : 86.4009 
entsprach somit einem Drittel des Aufnahmemaßes. Das Kartenwerk umfaßte 
12 Blätter, für welche die Kupfersticharbeiten unter strenger Kontrolle in 
·der Jngenieurakademie auf der Laimgrube in Wien durchgeführt wurden. Die Vor­
lagen für den Stich wurden von Jngenie ur-Offizieren entworfen. Die Zeichnung 
dieser Entwürfe erfolgte jedoch nicht in der Grun:irißmanier, wie die Aufnah­
me, sondern in perspektivischer Darstellung, weil man militärischerseits die 
Ansicht vertrat, daß solche Karten für militärische Zwecke nicht geeignet 
seien. Trotzdem wurde dieses Kartenwerk auch nur in einer sehr beschränkten 
Anzahl gedruckt, und die Ständekarte von Oberösterreich blieb auch weiterhin 
die einzige Karte, welche auf Grund der Josephinischen Aufnahme hergestellt 
wurde •. 

Literatur: 

NISCHER, : österreichische Kartographen. Österr.Bundesverlag. 
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III. Die Entwicklung des österreichischen 
Vermessungswesens im 19. Jahrhundert 

Beeinflußt durch die f'ranzösische Revolution,die napoleonischen Krie­
ge,durch wirtscha:rtliche Bedürf'nisse und die geodätischen Arbeiten des 18.Jahr­
hunderts,setzten zu Beginn des 19.Jahrhunderts in vielen europäischen Staaten 

katastrale und topographische Landesauf'nahmen ein.Da man sich der Größe und Ko­
sten dieser mehr als ein Menschenalter währenden Arbeiten bewußt war und ein 
dauerndes Vferk schaf'f'en wollte,bereitete man jahrelang durch. Studien und Unter­
suchungen diese Arbeiten vor.In Osterreich,sowie in manchen anderen Staaten er­

kannte man die Notwendigk:eit,diese beiden großen Landesauf'nab.men,die ökonomische 
und die topographische,auf' ein einheitliches Dreiecknetz auf'zubauen,so da.B zu 
Beginn des 19.Jahrhunderts drei große geodätische Operationen in Osterreich 
durchgef'ührt wurden:Die Landestriangulierung,die Katastralvermessung und die to-· 

pographische Landesauf'nab.me. 
Es ist naheliegend,da.B so umf'angreiche Arbeiten mit großen Fortschrit­

ten auf' dem Gebiete des Vermessungswesens,der Instrumentenkunde,der Kartographie 
und der Reprodtiktionstechnik verbunden waren.Hiezu sei nur erwähnt: Die Erf'in­
dung der Methode der kleinsten Quadrate,die Verdrängung des Quadranten und des 
Multiplikationskreises durch den Theodoliten und die einheitliche Verwendung des 

Fernrohres an Stelle des Diopters.Die ungeheure Anzahl der zu berechnenden Par­

ze llen:flächen,in Osterreich ungef'ähr 5o Millionen,führte zur.Erfindung der me­
chanischen Planimeter.Es wurden neue Me.thoden der Höhenmessung ersonnen und be­
sonders die barometrische Höhenme'ssung entwickelt.Auch auf' dem Gebiete der Kar­
tographie kam es zu einer vollständigen Umwälzung,die heute noch nicht beendet 
ist.Selbstverständlich machte auch die Kartenreproduktion Fortschritte.Bis da­
hin war das einzige Reproduktionsverf'ahreu der Kupf'erstidl .Der Beginn des neun­
zehnten Jahrhunderts brachte den.Siegeszug der Lithographie.Es ergab sich die 
Notwendigk:eit,f'ür Kartographie und Reproduktion staatliche Anstalten zu errich­
ten, wodurch nunmehr das ganze Vermessungswesen verstaatlicht war. 

Die in der zweiten Hälf'te des 18.Jahrhunderts in Osterreich und in 
vielen anderen Staaten einge.f'ührte Geheimhaltung staatlicher Kartenwerke mußte 
lll'.l:t Rücksicht auf' Wirtschaf't und Verkehr fällen gelassen .werden. 

Die Verf'einerung der Instrumente und Meßmethoden lenkte auch die Auf'­
ga:be d�r Bestimmung der Erdf'igur in neue Bahnen.Durch die Gründung der " ]inter­

nationalen Erdmessung " wurden in Osterreich,wie in d_en anderen dieser Vereini­
gung angehörenden Staaten planmäßig Gradmessungen und Schwerebestimmungen durch­

geführt. 
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1. Die Triangulierungsarbeiten. 

Die erste Periode, der Militärtriangulierung 1806 -18,60 

Im Zusammenhang mit der .zweiten militarischen Landesaufnahme und als 
deren Grundlage sowie a,ls Grundlage für den geplanten neuen Grundkataster, wurde 
im Jahre 1806 eine astronomisch-trigonometrische Vermessung der gesamten österr.­
ungar.Monarchie elligeleitet,zu deren Durchführung eigens ein Triangulierungs­
bureau des k.k.Generalquartiermeisterstabes geschaffen wurde.Einen besonderen 
Antrieb erfuhren diese Arbeiten,als Osterreich � Jahre 1814 vom lombardisch­
venetianischen Königreich Besitz ergriff unddas 1801 in Mailand gegründete Mili­
tärgeographische Institut dem Generalquartiermeisterstab un�erstellt wurde.In 
der Zeit von 1806 - 1829 konnte die. Triangulierung des westlichen Teils der Mo­
narchie bis zum Meridian von Ofen und die Bearbeitung einer Dreieckskette längs 
der Karpathen nach Osten bis Siebenbürgen vorgenommen werden.Diese. Triangulie­
rung beruhte auf drei direkt .gemessenen Grundltirien,nämlich der Liesganigschen 
Basis von Wr.Neustadt aus dem Jahre 1762 (6411 Wiellar Klafter),der au:f der Wel­
ser Heide 1806 gemessenen Basis (79o4 Wr.Klafter) und auf der 1810 bei Raab in 
Ungarn gemessenen Grundlinie ( 9429 Wr.Klafter).Letztere ist übrigens die erste, 
die mit dem im selben Jahr konstruierten österreichischen Basismeßapparat be­
stimlnt mll'de.Nach 1829 trat ein fast vollständiger Stillstand in den geodäti­
schen Arbeiten ein. 

Erst als im Jahre 1839 das Militärgeographische Institut von Mailand 
nach Wien veriegt mll'de,wurde die Triangulierung in Ungarn und Siebenbürgen 
fortgesetzt und 1848 - 51 auch auf Galizien ausgedehnt.In die Mitte des vorigen 
Jahrllunderts fällt nicht nur die Triangulierung von Tirol und Vorarlberg (1851-
1854) ,sondern auch die Abwicklung eines großen Basismaßprogramms.In ziemlich 
rascher Folge .wurden die Grundlinien Arad ( 184<>),Tarnow (1849,Iänge 5972.5 m) 
und' Hall-in Tirol (1851,Länge 5671.3 m) gemessen.1857 folgte die Neumessung der 
Basis von Wr.Neustadt (9484.l m) und 1860 die Basis von Kranichsfeld bei Mar� 
burg (5697.4 ·m).Damit fand die erste große Periode der militärischen Triangu­
lierung ihren Abschluß. 

Für die Winkelmessung standen Theodolite älterer Konstruktion und Mul­
tiplikationskreise von 13 - 17 Zoll in Verwendung,deren Bauart die Redul.-tion der 
gemessenen Winkel auf den Horizont Ulid auf das Zentrum der Station erforderlich 
machte.Allmählich wurden diese Instrumente durch die Reichenbachschen Repeti­
tionstheodolite verdrängt,deren 12- oder 8-zöllige Horizontalkreise 4 Nonien 
trugen. Um 1850 mll'den auch lo-zöllige Repetitionstheodol:i.te aus der Werkstätte 
'des k.k.polytechnischen Instituts in Wien bezogen ,die neben den 4 Nonien bereits 
zwei MikX'oskope zur direkten Ablesung der Sekunden besaßen. 

Die Ergebnisse der 1839 - 57 in Ungern,Siebenbürgen und Galizien durch­
geführten Trlangulierungen bildeten die Grundlage für das alte una neue Hauptnetz 
,der ungarischen Katastervermessuog.Ebenso diente die Triangulierung 1.0.in Tirol 



13 

und Vorarlberg der Katastervermessung dieser Länder als Grundlage . Schließlich 

wurden einzelne Dreiecksseiten der Militärtriangulie rung 1806 - 1821 mit ihrer 

Länge und Orientierung als Ausgangsdaten für die Katastertriangulierung in der 

westlichen Reich shälfte der Monarchie verwendet . 

Als ·Bezugsfläche dient e ein Ellipsoid mit einem Aequatorhalbmesser 

von 3 362 328 'Nr.Klafter und einer Abpla ttung 1 : 324. JiUr die Darstellung 

des tri gonometrischen Netzes und insbesonders für die Spezialkarte 1 t 144 000 

in den Ländern der österreichischen Krone wählte lilail die Ca.ssiniscb:l Projekti­

on mit dem Ursprung in St.Stephan, Wien : 

(/' „ 48° 12 ' 34�0 

A • 34 02 15.0 östl. Ferro . 

Als Ausgangs orientierung diente das von Bürg und Fallon geme ssene Azimut Ste­

phansturm - Le opoldsberg: 

Ot c 165° 55' 22�0. 

Die Triangulie rungen die ses Zeit abschnittes dienten a ber nicht nur 

der zweiten, sondern zum Grosst eil auch nocb der dritten militärischen Landes­

aufnahme als geodätische Grundlage . Denn wenn auch das Gerippe der späteren 

Spezialkarte 1 : 75 000 der Katasterverme ssung entnommen wurde , so beruht ihr 
geographisches Netz doch auf' Positionsrechnungen. deren ll!aterial dieser Epoche 

entstammt . 

Das Gradmessungsnetz 

Bereits im Jahre 1862 trat Österreich-Ungarn der im vorhergehenden 

Jahre von Generalleutnant BAEYER gegi-ündeten "Mitteleuropäischen Gradmessung" 

bei .  Zu Gradmessungskommissären viurden zunächst Prof. HERR vom Wiener Poly­
technikum, der Direktor der Sternwarte K.v. LITTROW und der dama lige Chef des 

MGI , Feldmarschalleutnant v .FLIGELY ernannt . Später übernahm HERR das Präsi­
dium, das er bi s zu seinem Tode 1884 innehatte. Die Mitteleuropäische Grad­

messung wurde 1867 zur " Europäischen Gradmessung " und 1886 zur " Internatio­

nalen Erdmessung " erweitert . Auf Grund der durch diesen Beitritt erwachse­

nen Verpflichtungen arbeitete die öste rrei chische Gradme ssungskommission den 

Plan e iner neuen Triangulierung au s ,  mit deren Durchführung das Mil itärgeo­

graphische Institut betraut wurde . Das Gradme ssuns:inetz besteht im wesentli­

chen aus 6 Meridian-und 3 Parallelkrei sketten, nämlich den Meridianbögen 

1 .  München - Innsbruck - Bozen ( A •. 29° östl . Ferro ) 

2. Tetschen - Prag - · Kremsmünster - Triest - Fium.e ( )L • 32° östl . Ferro ) 

3. Schneekoppe - Wien - Agram· - Spalato - Adria - Ubergang bei Pe lagosa 

4. Krakau - Ofen - Esseg - Sarajevo - Ragusa 
5. Przemysl - Szatmar Nemeti - Kukujova ( A 
6. Tarnopol - Czernowitz - Kronstadt - Bukarest 

und den Parelle lkrei sketten im 

( A = 34° östl. Ferro ) 

( A m 36° östl . Ferro ) 

• 40° - 41 ° östl . Ferro ) 

( A • 43° östl . Ferro) 

45. Paralle l : Padua - Trie st - Fiume - Esseg - Peterwardein - Hermannstadt -
Kronstadt - Braila - Galatz - Ismail 
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48. Parallel München - Kremsmün.ster - Wien - Ofen - Szigeth - Radautz 
Czernowitz 

50. Parallel : Eger - Prag - Troppau - Krakau - Lamberg - Tarnopol. 

Der Wiener-Meridian wurde nach Süden um die schmale albs.nische Küstenkette 
erweitert. Der 45. Parallel war an den grossen schwedisch - russ ischen Meri­
dianbogen von . Struve - Tenner angeschlossen. 

Von den vomergehenden geodätischen Arbeiten konnten für dieses Pro­
jekt ausser den vier letztgenannten Grund linien nur eine DTeieckskette zwi­
schen Krakau und Tarnogrod sowie die Triangulierung v�n Tirol und Vo:re.rlberg 
beibehalten werden. Die Winkelmessung im Gradme ssungsnetz wurde 1862 in An­
griff genommen und nach wiederholter Umge staltung de s ursprünglichen Entwurfes 
im Jahre 1908 abgeschlossen .  Die lange Dauer erklärt sich aus dem Umstand, dass 
die geodätische . Gruppe des MGI viel fach mit grundlegenden Arbeiten f"tlr di e  
dritte topographische Landesaufnahlll8 beschäfti gt war. E s  ist se lbstverständlich, 
dass das Werk durch derartige Unterbrechungen auch in seiner Güte litt. 

Während früher die Fest legung der Punkte meist erst nach der Beob­
.achtung, in e inigen Fällen erst ein Jahrze hnt. später erfolgte, wurden jet zt 
die Neupunkte zunächst durch eine mögl'ichst tief in die Erde versenkte Stein­
platte mit Metallkonus markiert und darüber der Beobachtungsstand (ein Stein­
pfeiler, ein gemauerter Pfeiler oder ein Holzpfeiler) errichtet . Die endgülti­
ge Festlegung erfolgte nach vollendeter Triangulierung in d en Jahren 1897 -
1902 durch Markste ine mit e ingemeisselter Inschri ft und Jahreszahl, die zentrisch 
über die unterirdische Markierung gesetzt wurden . Freilich hatte n  au ch jetzt 
manche Unst immigkeiten ihre Ursache darin, dass im Zeitpunkt der definitiven 
Festle gung mit den alten Beobachtungs ständen auch zu seicht angele gte unt erir­
dische Markierungen abhanden gekommen waren. 

Die Längen der Dreiecksseiten ·waren im Hinblick auf di e schwierige 
Beobachtung längerer ·Sichten bei der Einschaltung der Netze niederer Ordnung 
vielfach zu gross.Wenn sie auch für gewöhnlich rund 40 km bet:rugen, so waren 
doch beträcht liCh längere Seiten ke ine Selt enhei t.  So hat z.B.  die Seite Vieh­
berg - Spindel eben eine Länge von 70. 6  km uni di e ·  Seite Ge?cb.riebenstein - Gur.­
gohegy sogar eine Länge von 98 . 6  km. Im grossen Adria-Viereck i st eine Seite 
(Monte Hum - Giovanichio ) von 133 km Länge 1 

Bei der Beobachtung wurden die älteren Repetitionsthe odolite bereits 
ab 1 862 von de·n Schraubenmikroskoptheodoliten von G.Starke abgelöst. Diese ha­
ben einen Horizontalkrei s von 10 Zoll (26 cm) und einen Vertikalkreis von 
8 Zoll (21 cm ) ,  die beide verstellbar sind . Die beiden Mikroskope des Horizon­
talkreises sind in 180° Abstand firlert ; die Mikroskope des Vertikalkreises 
sind mit dem Träger der Horizontalachse fest verbund en .  dazwischen liegt die 
Li.belle für die Höhenlesung. Das Fernrohr hat eine Brennweite von 42 cm und 
eine 32-fache Vergrösserung . Diese Instrumente.  wurden von der Firma Starke und 
Kammerer nament lich hinsi chtlich der Kreisteilung und der Ablesevorrichtung 
( 2"�Theodolite ) weiter vervollkommnet . Die Winkelbeobachtung erfolgte in un­

vollständigen Richtungssätzen mit nachfolgendem Stationaausgleich. 

In der ganzen Monarchie wurden insgesamt 1 285 Drei ecke gemessen. 
Der mittlere Schlussfehler betrug ± 1 �587 • der mitt lere Winkelfehler nach 

Ferrero in der westlichen Rei chshälfte ± 0�925 und in der östlichen Reichshälf­

te :!: 0�902. Die 185 auf das österreichisc he Staatsgebiet entfallenden Dreiecke 



weisen folgende Schlussfehler auf : 

von o�·o - 0�·5 
0. 5 - 1 . 0  
1. 0 - 1 � 5  
1 .5 - 2. 0 
2 . 0  - 2.5 
2.5  - 3.0 
3.0 - 3.5 
3.5 - 4. 0 
4. 0 - 4.5 

15 

2 2 . 2  % 
2 2 . 7  
16.8 
11.9 
1 4.0 

5.9 
2 . 2  
3. 2 
1 . 1  

Der mittlere Winkel fehler nach der Fonnel von Ferrero ist hier : ± 0!.'967. 

Das Net z wei st 17 Grundlinien au f , die sämtlich mit dem österreichi­
schen Basismessapparat geme ssen wurden. Dieser Apparat war dem von Delambre 
bei der Gradmessung Dünkirchen - Bar celona verwendeten nachgeb ildet und von 
Stadtler in Wien 1810 gebaut worden .  Er bestand im wesentl ichen aus vier ei ser- · 

nen Stangen von je zwei Toisen Länge , mit re chteckigem Querschnit t und ebenen 
Endflächen. Diese Messtangen wurden in den Jahren 1893 und 1894 von Benoit in 
Bret�uil (Paris ) mit dem int ernat ionalen Met er verglichen und die definitive 
Berechnung a ller Grundlinien mit den in Paris eill! it telten Stangenlängen vorge­
nommen. (Astr.-geod.Arbeiten des MGI Wien, Band 23). Die gena uen Längen dieser 
Grundlinien sind daher in internationalen Metern gegeben.Es sind dies ausser 
den vier älteren die Grundlinien vo n : 

Josefstadt 
Skutari 
Sinj 
Kleinmünchen 
Eger 
Radautz 
Dubica 
Saraj evo 
Budape st 
Brasso (Kronstadt) 
Versecz 
Szatmar 
Tarnopol 

( 1862 ) 
( 1869) 
( 1870) 
( 1871 ) 
( 1873 )  
(1874) 
( 1878/9 ) 
( 1882 )  
( 1884� 
( 1886 
( 1895 
( 1897) 
(1899} 

Länge 5257.3 m 
3061.2  
2 475.5 
3163.5 
4188.3 
462 1 . 1  
2949.4 
4061 .4 
4248.1 
4130 . 1  
4022 . 7  
3898.2 
4445.2 

Der Berechnung des Gradme ssungsnet zes liegt das Besselsche Ellipsoid 
zugrunde . Die Zwecke der Gradmess ung e rforderten eine mögl ichst . zwan glose Aus­
gleichung der Beobachtungs fe hler .  Desha lb wurde de� Net zmasstab allein auf die 
Basis von Josefstadt in Böhmen gestützt und blieben die übri.gen 16 Grundlinien 
unbe rücksichtigt. Ebenso wie Basisgle ichungen wurden auch Po lygonglei chungen 
streng vermieden. Hingegen konnte unmögl ich das ganze Netz in einem Guss aus­
ge glic hen werden. E s  mus st e vie lmehr in 59 Teilnetze zerlegt we rden, die zu­
meist ine inander griffen, um e ine innigere Verb indung zu erziel en .  Zwangsbedin­
gungen traten daher e inzig bei der sukzessiven Aneinanderreihung der Tei�nette 
auf. Die · Berechnung wurde über Wunsch des Zentralbureaus der Internationalen Erd­
messung mit der a us 6 Teilnetzen bestehenden Polygonkette des Wiener Meridians 
begonnen. Dadurch wurde das prenssische Net z mit dem italienischen Netz und 
die Jose fstädter Basis mit den Grund linien von Wr.Neusta dt , Kranichsfeld, Dubica 
und Sinj verbunden. Vom Wien er Meridian a usgehend , w�rden die übrigen Teilnetze 
gruppenweise ausge glichen. Die Ausgl eichungen und die defl.ni ti ven Ergebnisse 
sind veröffentlicht in den Bänden der "Astron. -geod .Arbe iten des MGI Wien " 
und zwar in 

Band 1 ;;  
Band 1 5  
Band 18 
Band 2 3  

die Teilnetze 
die Teilnetze 
die Teilnetze 
die Teilnetze 

1 - 19 
20 - 36 
37 - 54 
55 - 59 

(westlicher Teil der Monarchie ) 
(mittlerer Teil der Monarchie) 
(östlicher Teil der Monarchie) 
(Salzburg ,Tirol und Vorarlberg) 
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Der a u s  der Ausglei chung hervorgehende lllittlere Fehler e ine r  beobachteten 
Richtung betrug im Westteil ± 0�616,  im Ost t eil ± 0�'692 und im Gesamtmit­
te l :!: 0�651 . 

Von den genannten Veröffentlichungen kommen f'Ür das österr. Staats­
gebiet die .Bände 13 und 23 in Frage . Das heuti ge Bund esgeb i et ist in 12 Teil­
netzen und drei Basisentwicklungsnet zen enthalten .  Die Beoba chtung die ser 
Net zteile fällt vorwiegend in die Jahre 1872 - 84. Jedo ch  sind in Tirol , 
Vorarlberg, Salzburg und Oberösterre ich neben der älteren Triangulie rung von 
1851 - 54 auch neuere Mess ungen aus den Jahren 1901 - 08 benützt worden . 

Die Landesvermessung 

Die besprochene Ausgleichung des Grsdmessungsnetzes eignete sich 
nicht unmitt elbar für die Zwecke eine r Iendesverme s su.rig. Um das Gradmes sungs­
netz auch der Landesvermessung dienstbar0 zu ma chen , mussten noch na chträglich 
die Schlussfehler der nicht mit Drei ecken ausgefüllt en Polygone (Kranzsysteme) 
berücksi chtigt und die Drei ecksseiten mit den gemessenen Grund linien in Ober­
e instimmung gebracht werden. Diese Umarbeitung erfolgte mit Benützung der vor­
handenen Daten nach Einer von A . WEIX.Illm ausge arbeiteten empirischen Methode .  

Ausgehe nd von geographischen Näherungskoordinaten f"ür den gewählten 
Zentralpunkt Her:nanns�o gel wurden auf Grund der au s der Gradmessungsausglei­
chung hervorge gangenen \Vilikel und Seiten d�e Netzpunkte koordi niert und so . die 
Schlussfehler der Kranzsysteme fe st gestellt. Ihre Beseiti gung e rfo lgte sodann 
durch geeignete Kombination von Verdrehungen und Masstababänderungen e inze l-
ner Net zteile. Um ferner die Wide rsprüche zwischen den Netzseiten und den Grund­
linien zu beseitigen , wurde die Hälfte des Widerspruch s jeweils dem Basisent­
wicklungs ne t z ,  .die andere Hälfte der verbind· enden Dreieckskette zur Last ge ­
le gt .  Übrigens wurden diese Wide rsprüche durch d en  vorhergehenden Polygonaus­
gleich zumeis t  schon im günstigen Sinne beeinflußt . Dieses ganze etwas will­
kürliche Verfahren erforderte noch e ine nachträgliche Revis ion in verschiedenen 
Richtungen . deren Schilde rung zu weit führen mrde . Schließ lich erfolgte die 
endgülti ge Koordinie rung mit j enen Ausgangswerten im Fundamentalpunkt Hermanns­
koge l ,  die später als be st immend für das derzeit noch giltige Netz 1 . 0 .  von 
Österreich angegeben werden. Die Änderungen , die das Gradmessungsnetz bei seiner 
Umge staltung zu einer . Landesverme s sung erfuhr , waren zi emlich beträchtl ich . 
Beim Ausgleich der Kranzsyst eme musst'en Klaffungen bis zu 7 m und Verschwenkun­
gen von ·mehr als 8", bereinigt -rden . Trot zdem stieg der mittlere Richtungsfehler 

bei der Ausgleichung für die Landesvermessung kaum um 0�'1 an, so daß  das Ergeb­
nis als ganz be friedigend be zei chnet werden muß . 

Die Resultate dieser Bere cb.Irun.gen sind in den be iden erst en Bänden 
der "Ergebnisse der Triangulierungen des k . u . k . Militärgeographische n Institutes 
Wien" ( 1901/2) nie derge legt . Das Netz in Tirol und Vora,i:-lberg wurde erst 1918 
bere chnet und nicht mehr veröffentlicht. 

Zum Schluß sei noch e inmal die Frage des Maßstabes des österre ichi­
schen Net zes ge streift .  Zwe cks einer geplanten Vereinheitlichung des mitteleuro­
päischen Dreiecksnetze s  wurde näml ich die Josefstädter Basis über Au:ftrag der 
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deutschen und öst erreichischen Heeres leitung im Sept ember und Oktober 1918 mit 

dem Besselschen und dem österre ichis chen Basismeßapparat sowie mit modernen 

Jäderindrähten nachgemessen. Über das Ergebnis der Messung mit dem Besselschen 

Apparat ist hier leider nichts bekannt geworde n. HinE!j:lgen fand sich in der See­

höhe 2 66.4 m : 

· 1862 mit dem österr . Basisapparat : J! = 52 57 . 485 72 5 m ± 0. 006 159 m 
1918 „ 472 922 6 1 19 
1918 " österr. -ung. Invardrähten: 487 02 2 59 
1918 „ preussischen " 487 09 3 23 

Die a uf das Meeresniveau re duzie rte Basis von 1862 darf daher als recht gut 

bezeichnet werden : 

J,z 5257 . 266 417 ± 0 . 006 1 59 m int • 

Nebenbei bemerkt , ging der österr. Basisapparat in de:c Wirren der November­

revolution 1 918 verloren . Eine Gegenüberste l lung der Josefstädter Basis . mi t  

den vier :für das österr. Bundesgebiet maßge benden Gr..:i::.d linien, die gleichfalls 

die Güte des Net zmaßstabes bewei s t ,  wird sp äter gebrach t. 

2. Der österreichische Grundkataster 

a) Der stabile Kataster 

cc Das Grundsteuerpatent vom 23. Dezem ber 1817 

Seit Karl VI . bemühten si ch die österre ich ischen Reg enten 1 ei ne ge­

re chte Besteuerung einzuführen. Es war aber in al len Provinzen nur die Lom­

bardei für di e E inführung eines Katasters geei gne t E!j:lwesen, in a llen übri15en 

scheiterten die Bemilhungen an dem Vorurtei l der Bevö lkerung und dem Wi der stand 

der herrschenden Kreise . 

Die Proklamierung der Steuergrundsätze durch die französi scbe Natio­

na lver sammlung vom 1 . Dezember 1790 +
) 

, sowie die GrJndsteuerre f'orm Kaiser 

Josefs I I . , die al lerdings zu ke inem Erfolg geführt hatte , und schließlich die 

imme r ärger werdenden Mißverhältnisse in den herr schenden Gru ndst euersystemen 

gaben den Anstoß , daß . Kaiser. Franz I .  im Jahre 1806 an die Vere inigte Hofkanz­

lei den Befehl erließ, ein glei chförmi e;e s  System der Grunds teuer in Bearbe i­

tung zu nehmen . Da di e Hofkanzlei mit laufen den Arbei ten überlast et war und 

dieses Werk eine gründliche Vorbereit ung erforderte , ordnet e der Kaiser im 

+) Die 

1 . ) 

2.) 

3 . )  

programmatischen Bestimmung en die s�·s Ges et ze s  lau tet en :  

Die Gle ichheit aller Last en wird proklam iert und alle Pri vi le gien 
werden aufgehoben . · 

Der ste uerbare Reinertrag eine s Grundst;icke s ist der mittle re Rein­
ertra g ,  der aus einer Reihe von Jahren ermittelt wird. 
Die Höhe der Steuer wird a lljährlich durch die gesetzgebende Ge­
walt fest geste llt . 
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Jahre 1810 die Errichtung einer aigeneD. Grundsteuerregulierungs-Ho:fkommission 
an, zu deren Präsidenten er den Grafen WORMSER ernaDnte . 

Durch die Kriegswirren wurden die. Arbeiten unterbrochen und konntera 
erst wieder i.J. 1815 au:tgenommen werden. E iDe der ersten Au:tgaben \l!&l:' die 
Lösung der Frage • ob der neue Kataster nach dem Muster des Mailänder Wld fran­
zösischen Katasters oder nach dem bayrischen durchge:f'ührt werden solle, der 
ein einhe itliches Dreiecksnetz der Katastralverl!!lessung zu Grunde legte,  während 
iD Frankreich für jede Gemeinde eine eigene Basis gemessen und orientiert wur­

de. Wiewhl zu wiederholten Jl!alen zu befürchten war, daß die Entscheidung iD 
dieser Frage zu Gunsten der damals viele Anhänger zählenden französischen Au:t­
nabmsmethode ausfallen werde . gelang e s  den eindringlichen Vorstellungen der 
Kommission dennoch, dieses Obel von Osterreich abzuwenden und damit ein ein­
hei tliehes technisches Werk zu schaffen. 

Nach einer gelungenen Probevermessung, die aus der Dotierung einer 
Quadratmeile in der Umgebung von Mödling mit trigonometrischen Pwlkten, dare.u:t­
folgender graphischer Triangulierung und Detailvermessung eines Gebietes von 
7.536 n.ö.  Joch mit dem Meßtisch bestand, erließ Kaiser Franz I. das Grundsteu­
erpateD.t vom 23.XII. 1817 über die EinführuDg des stabilen Katasters. 

Danach hatte der neue Kataster eiD Parzellen-Reinertragskataster zu 
werden. Die Operationen zu seiner Herstellung waren die Verm.easuDg und die 
Schätzung. :rür jede Gemeinde 11ra.r e ine e igene Mappe vorwiegend im Maßstab 1 :2880 
anzulegen. Der Maßstab kam dadurch zustande, da.B ein Zoll gleich 100 Militär­
schritten oder 40 Klaftern . gesetzt wurde. Es 111ar der 1 0-fä.ch so große .Maßstab 
der tilitärau:tnabme 0 die 1ln if!e.Bsta.b 1 ;28. 800 oder 1 Zoll gleich 1000 Schritte 
au:tgenomm.en wurde. Außerdem bot der Kata.stermaßstab den Vorteil , daß 1 Qua -

dratzoll gleich einem Joch in der Natur 'iiUrde . was :für die PlächeDberechnung 
von Vorteil ws.r. da der Sektionsra.hmen in Zollstriche eingeteilt 11iill'9 und die 
dadurch entstehenden Zollquadrate zur Auszählung des Fläob.eninb.!lltes bequem ver­
wendet werden konnten. 

ß. Di� Katastralvermessung 

Katastraltriangulierung 

Die Grundlage der Katastralvermessung sollten die Dreiecke 1 .  und 2. 
OrdnWlg d.er i!!ilitärtriangulierung bilden, die in den Jahren 1806 bis 181 1  be­
obachtet worden waren. Die Ergebnisse waren aber nicht befriedigend. Außerdem 
wollte lll!!.lll 9 wegen der Dringlichkeit der Grundsteuerreform, in mehreren Ländern 
gleichzeitig beginnen, wozu die Triangulierw:igsunterlagen fehlten. Deeh!;lb ent­
schloß :ms.n sich, für jedes Kronland nur eine Dreiecksseite oder die direkt ge­
messene Basis der Militärtriangulierung zu wählen, unc darau:t eine eigene Ka­
tastraltris.ngulierw:ig aufzubauen. 

Dieser Vorgsng war deshalb möglich, weil die Ergebnisse der Katastral­
vermessung zur Vermeidung der Erdkriimmung in lokalen Koordinatensystemen, die 
für ein oder mehrere Kronländer galten, dargestellt wurden. Der nach Siiden ge­
richtete Ast des Meridianes im Koordinatenursprw:ig war die positive Abszis­
senachse, das de.rau:! sel!lkrecht stehende Perpendikel die Ordinatenachse. Aller­
dings fehlte der geodätische Zusammenhang Z111il!!chen den einzelnen Koordinaten­
systemen., doch wurde er später hergestellt. 
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Die noch heute in Geltung ste�enden Koordinatensysteme der alten Ka­

tastralvemeasung sind: 

Ursprung des KoordinateDsyatems : 

Turm von St . Step.ban in Wien 

Gusterberg bei Kremsmünster 

Schöcklberg bei Graz 

Krimberg südl .  Leibaoh 

südlicher Pi'arrkircbentl.U'l'!I 
von Innsbruck 

st13rnwarteltuppel auf Gellerthegy 
in Budapest 

Bereich: 

Wien und Niederösterreich 

Oberösterreich und Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Tirol und Vorarlberg 

Burgenland 

Die alten Katastralmappen des Burgenlandes sind in stereographischer 

Projektion dargestellt ; den übrigen Koordinatenbereichen liegt j edoch kein Pro­
jektionssystem zugrunde. 

Als Grundlage f'ür die Katastraltriangulierung diente f'ür das Koordi­

natensystem von Niederösterreich und Wien die 47 km lange Dreiecksseite Leo -

poldsberg - Hundsheimer, die aus der auf den Meereshorizont nicht reduzierten 

Basis bei Wiener-Neustadt abgeleitet wurde und das Azimut der Seite St. stephan­

Leopoldaberg ; von Oberösterreich und Salzburg die 1 5  km lange Welser Basis und 

das Azimut der Dreiecksseite Gusterberg-Roiderkogel ; von Steie:cmark die 41 km 
lange Dreiecksseite Schöckl-Riegersburg, die aus der reduzierten Basis von Wie­

ner-Neustadt abgeleitet 'l!Urde und ihr Azimut ; von Kärnten die 17 kDI lange Drei­

ecksseite Mte Maggiore-l!dte Slaunig und ihr Azimut ; von Tirol und Vorarlberg die 

5"6 Jim lenge Basis bei Hall in Tirol und das Azimut der Dreiecksseite westl. 

Basisendpunkt - Lw:lserkogel. 

Von diesen Grundlagen ausgehend wurde vor der Detailvermessung eine 

trigonometrische Triangulierw:ig bis einschließlich des Netzes ;.Ordnw:ig durch­

ge:fii.hrt. Ihre Aufgabe war,  :für jede Quadratmeile (4000 Klafter Seitenlänge ) 3 

trigonometrische Fwlkte zu bestimmen. Zur Durcl:l:füh.rwlg dieser Aufgabe und der 

damit verbundenen Berechnungsarbeiten 'l!!lll'de mit kaiserlicher Entscheidung vom 

2.April 1 818 das Trisngulierungs- und Kall:ülbüro errichtet. Das Büro f\ihrte zu­

erst den Titel "Unterdirektion der Triangulierungs- und des K.alkülbiiros" tm.d 

war dem Vermessungsreferenten der Grundsteuerregulierungs-Hofkommission direkt 

unterstellt. Al!!f'engs Wl.ll'de die trigonometrische Triangulierung nur von Trigo­

nometern, wie die Geometer bei der Triangulieru:Elg gena.zmt wurden, aus dem Mi­

litärstande . später DUr von solchen aus dem Zivilstande durchgef'ührt. Diese 

trigonometrische Katastertriangulierung ww::de im Jahre 1858 zu Ende gef'ührt. 

Zur Messung der Horizontal1111.nkel und der Zenithdistanzen im trigo­

nometrischen Netze bediente man sich einer größeren Anzahl teils 1 2  zölliger, 

teils 9-8 zölliger Repetitionstheodolite mit je 4 Nonien, deren Angabe bei den 

größeren Instrumenten 4" , bei dien kleineren iD der Regel 10" betrng. Außer die­

sen kamen noch einige einfache Theodolite ohne Repetition zur Anwendung. Die 

Messung der Horizontalwi.Dkel erfolgte teils durch Repetition, teils durch satz­

weise Beobachtung. 

Die sich daran schließende graphische Triangulierung hatte die Auf­

gabe, - auf Grund der im der Quadratmeile bee'timmten ; trigonometrischen Punkte 

:für jede Auf'nsbmssektion ( d. i .  der 20.Teil der Quadratmeile mit einer Fläclie 

von 500 Joch) ; graphische Pwlkte zu ermitteln, welche die Ausgangspunkte für 

die Meßtischsufnabme dieser sektion zu bilden hatten. Die graphische Tri.s.Dgta­

l ierung erfolgte auf eigenen Triangulie-rungameßtischen, bei denen die hölzer­

nen Tischblätter durch eben geschliffene Mattglaaplatten ersetzt 'll!aren, qua-



20 

dratmeilenwe ise illl Maßverhältnis 1 :14.400-. An Stelle von Bleistiften wurden zur 
Erhöhung der Genauigkeit flach geschliffene Nadeln verwendet . 

Die Abnahme der auf die Randlinien der Aufnabmssek:tionen bezogenen 
Abstände der graphisch bestimmten Triangulierungspunkte ,  so wie der Länge der 
Dreiecksseiten ge schah auf den noch nicht abgespannten Meßtischblättern mit 
Stangenzirkel und Maßstab. Zur Uberprüfung der richtigen Koordinatenabnahme wur­
den au;;. den abgegriffenen Koordinaten die Dreiecksseiten berechnet und mit ihren 
wahren Längen verglichen. 

Der Vorgang bei Berechnung der trigonometrischen Netze in den einzel­
nen Koordinatensystemen konnte infolge des Fortschreitens der eigenen Er:fehrw:lg 
und des zu j ener Zeit natürlich regen Aufstieges der geodätischen Wissenschaft 
kein gleichble ibender sein, doch wurde der Ermittlung der rechtwinkeligeill ebe­
nen Koordinaten der trigonome�rischen Pwakte in keinem dieser Systeme eine ge­
set:r.mä.Bige Verebnungsmethode zugrunde gelegt. Dagegen hat das Triangulierunga­
tmd Kalkiilbüro . dem bis zum Jahre 1 867 die Ausi'ührwlg der Katastraltriangulie­
rung in der gesamten Monarchie oblag. bei der Schaffung der neuen �rigonometri­
schen Grundlagen :für Ungarn in den Jahren 1860 - 64 �it den Verbindungstriangu­
l ierungen der Basen bei Wiener-Neustadt , St. Anna, Partyn und Radautz mit der 
strengen Ausgleichung dieser Netze nach der Methode der kleinsten Q,uadrate un­
ter Eini'ül:lrung der stereographischen Projektion ein Werk geschaffen , das sich 
beZÜglich seines Umfanges ,  seiner Konzeption und - exakten Durch:rührung den besten 
geodätischen Werken gleichwert ig anreiht. 

Diese Arbeiten wurden unter der Leitung d e s  zweiten RevidenteD des 
Triangulierunga-

· 
und Kalkiilbüros Franz HORSKY gemacht. HORSKY (1811 - 1866) ge­

hört zu den hervorragendsten österreichischen Geodäten. Sein Nellle ist vor allem 
durch das "HORSKr' sche Diagramm" bekrumt, das er in seiner Bescheidenheit "Rabiü" 

DSDDte und welches durch 60 Jahre bei Ausgleichung trigonometrischer Punkte ver­
wendet wurde . Er hat auch ein selb st reduzierende s  Planimeter eri\lnden, an wel­
chem man die Fläche direkt ablesen kan:a. Von ihm stammt die E inführung der ste­
reographischen Pro jektion in den ungarischen Kataster, wofür er auch die In -
struktionen verfaßt hat , Seine geradezu geniale und meist erhafte Begabung zeig­
te sich bei der Ausgleichung der vorhin genannten Verbindungsnet ze , die auch 
die erste Anwendung der Methode der kle insten QUadrate bei österreichischen 
Triangulie:rungen ist. 

E ine dauernde stabilisierung der trigonometrischen Punkte des Kata­
sters hat , obgleich auf die Notwen"digkeit und Wichtigkeit dies·er Maßnahrl!e wie­
derholt hingewiesen wurde , in den Kronländern �sterreichs mit Ausnahme von Ti­
rol und Vorarlberg illl unmittelbaren AD.schluß an die Netzbeobachtungen nicht 
stattgefunden. 

Detailvermessung 

Die Detailau:fnahme für die Zwecke des stabilen Grundkatasters er -
folgte gemeindeweise nach Maßgabe der zur Zeit der Aufnehme bestandenen steu­
erg-�mein�en. Ein Jahr vor dem Beginn der Detailaufnshm.e wurden die Gemeinde­
grenzen von einer e igenen Kommission unter Zuziehung der beteiligten Gemein­
devorsteher begangen und beschrieben (vor�äufige Grenzbeschreibung) .  Grenz­
streitigkeiten wurden geschlichtet, wenn es nicht möglich war, in den Proto­
k?llen vorgemerkt . Nach erfolgter Detailverme�sung wurde eine definitive Grenz­
beschreibung angele�t . die die Brechung5'Rinkei und die Streckenlänge des Grenz-
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zuges nach dem Ergebnis der Me.Btischaufnii.hme enthielt. 
Die Auf:oahme erfolgte in der Regel im Maßverhältnis 1 :2880, nur bei 

Gemeinden im Hochgebirge und bei minderi!"ertigen Kulturen im lll!aBverhältni s  
1 1 5760, hingegen i n  Städten im doppelten lllaße 1 :1440 und i n  besonderen Ausnabma­
fällen 1 :720. 

Ein Jahr. vor Beginn der Detailvermessung wurden die Gemeinden ange­
wiesen, die Eigentumsgrenzen im gegenseitigen Einvernehmen der Besitzer zu be­
richtigen und in ortsüblicher Weise durch steine und Pf'löcke zu vermarken. 
Strittiges Eigentum war als eigene Parzelle auszuscheiden, als solche zu be­
zeicllnen und dem faktischen Besitzer zuzuschreiben. Die f\ir die Detailaui'na.bme 
notwendigen ·Instrumente (Meßtisch mit 4 Brettern, Libell e ,  Bussole und Senkel ,  
anfangs Diopterlineal, später Perspektivlineal , e ine 10 Klafter lange lll!eßkette 
und ein vollständiges Reißz·eug) hatten die Geometer aus dem Zivilstande aus 
e igenem beizusteuern, während die Milit ärgeometer sie vom Staate erhielten. 

Vor Beginn der Detailaui'nabme mußte der Geometer von -den graphischen 
Triangulierungspunkten ausgehend seinen Tisch mit den erforderlichen Meßtisch­
atandpunkten dotieren. Mittlerweile hatte der zugeteilte Adjunkt im Beisein des 
Indikators der Gemeinde die Perzellengrenzen auazupflocken, das Ergebnis in 
Feldskizzen darzustellen und in dieselben die Namen der E igentümer, die He.ua­
nWlllllern, die gesetzliche Eigenschaft des Grunde s ,  (Dominikal- oder Ruatikal­
grund und bei letzterem ob Haus-, Überland- oder Freigrund) ,  die Nummern der 
Pf'löcke und die llllaßzahlen eventuell gemessener strecken anzugeben. 

Die Verll'1esaung der Grundparzellen erfolgte gewöhnlich riedweiae durch 
Rayon und Schnitt und- nur ausnahmsweise durch Rayon und lliiaß .  Im bedeckten Ter­
rain wurde die Umfangsmethode unter Benützung der Bussole angewendet. Städte 
und Ortschaften wurden durch Stationierung mittels des Meßtisches und recht­
winkelige Koordinatenaui'nahme sowie durch direkte E inmessung aufgenommen. Die 
Meßtischaufna.bme wurde noch während der Anweseliheit des Geometers in der Gemein­
de ausgezogen und eine Kopie , die Indikationsskizz e ,  angefertigt , auf welcher 
die in der Feldskizze enthaltenen Daten (Indikation) mit Ausnahme der Maßzahlen 
eingetragen 1111Urden, während man die Kulturgattungen durch Kolorierung in ent­
sprechenden Farben darstellte . Nach Beendigung der Vermessung in der Ge!!leinde 
wurde an Hand der Indikationsskizzen im Beisein e iner Kommission e ine Ober -
prü:fung (Reambulierung) der · Vermessungsergebnisse vorgenommen und auf der Rück­
seite der Indikationsskizzen bestätigt. 

In der Winterperiode erfolgte die Ausfertigung der Jlfappen, die Nume­
rierung der Parzellen (Bauparzellen schwarz , Grw:idparzellen rot , beide von 1 

beginnend) die -Anlage des Grund- und Beuparzellenprotokolles und die Flächen­
berechnung. 

Die Flächenberechnung erfolgte sektionsweise auf' den Original-Mappen­
blättern durch Zerlegung in } - 5 Bereclmungsgrupp�p, deren Fläche durch Aus­
zählung der Joehquadrate und ]3ereclmung der zu.;. und Ahgänge und Abstimmung auf' 
die Sektionsfläche ermittelt „&urde. 

Die Bereclmung des Flächeninhalte s  der Parzellen erfolgte durch Zer­
legung der Figuren in Dreiecke oder Trapeze unter Zuhilfenahme des Fadenplani­
meters des Katasterinspektors AI.DER, des Abschiebeapparates des Katasterin -
apektors POSENER oder des Flächenberechnungsapparates des Revidenten HORSKY. 
Als erlaubte Fehlergrenze bei Doppelberech:n.ungen oder bei Abstimmung auf' die 
Sektionafläche galt 1/200 der Fläche . 

Die Kataetralvermesaung , welche ·im Jahre 1817 mit der Probeauf:aahme 
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bei Mödling begonnen hatte, 1!1ll'de im Ja..ilre 1861 1D Tirol beendet . Sie umfaßte 

ein Gebiet von 300.082 km�in welchem 12. 589 trig. Punkte, 1 1/2 l!f!illfoDen gra­

phischer PUnkte bestimmt und 30. 556 Gemeinden ver.messen 111ll'den. Auf 164. 357 llllap­

penblättern wurden 49,1}8.140 Parzellen zur Darstellung gebracht. Die Ifosten 

dieser Arbeiten beliefen sich aui' 17, 583. 000 Gulden ohne Handla10ger und Hateri­

al, was von den Gemeinden unentgeltlien beigestellt werden außte. 

In einalll Gebiete von 74 Gemeinden des Küstenlandes ,  welches 1 5  QUa­

dratlrieilen mit ungefähr 112.000 Parzellen umf'aBt und in 1 3  Gemeinden von Kärn­
ten und Krain mi"G über 6 Quadratmeilen und 1 5. 000 Parzellen w:sterblieb seitens 

des österreichischen Katasters sowo:nl die Triangul.ierang, als auch die Detail­

vermesaung. liür diese Gemeinden stehen die unter der französischen Regierung 

in den Jahren 1811 bis 1813 von frlmzösischen Ka:tastergeometern aui'genoI!llllenen 

Mappen im Maßverhältnis 1 :2000 in Geltung, welche ohne zusamm.enbängende Trian­

go.liernng mit dem Ji!eßtisch aui'genoliilllen 10Urden. 

Zur Verwahrung und Verwaltung der Vermessungs- und Schätsungsoperate 

des stabilen Katasters wurden für die einzelnen Länder mit der kaiserlichen 

Entschließung vom 6.Dezember 1822 Provinzialmappenarchive und mit der Entschlies­

sung vom 12. III. 1833 das Zentralmappenarchiv in Wien errichtet, in welchem die 

Operate der trigonometrischen Tria.ngulierung sowie die l itographischen Ab -

drucke der Katastralma.ppen sämtlicher Länder verwahrt' 'ili1.ll'den. 

Um die Katastralmappen sowohl für die weiteren Zweck� des Staate s  als 

auch für den privaten Ge'i>rauch zugii?lglich zu machen , WWl.'de mit kaiserlicher 

Entschlie.Bung vom 1 3.XII.1818 das "Lithographische I�ati-tut des Grundsteuer -

katastera" in Wien geschaffen , welchem die Vervieli'ältigung der ll&a.ppen im Wege 

der Lithographie oblag. Ursprünglich erfolgte · die Mappenreproduktion durch pan­

tographische fibertragung des Illappenlinealilents auf einen lithographischen stein, 

in den das lis.ppenbild, nebst der Beachriftimg und den lfulturzeichen mit einer 

Stichel (staillnadel) eingerissen oder graviert 111ll'de .  Die Abdrucke muf:!ten auf 

angefeuchtetem Papier durchge:t'iihrt werden, weil das Papier durch das Anfeuchten 

geschmeidiger wird und sich leichter in die Rillen der Gravur hineinpressen 

läßt , wo es mit der darin befindlichen Druckfarbe in Kontakt kollllllt.  Diese'"NaB­

drueke� verlieren aber an Genauigkeit, da sie inf'olge des Anf'euchtens und des 

Pressens im nassen Zustande einen großen und unregelmäßigen ii'lappeneingang be­

kollllllen. Nach lä10geren Versuchen gela:.og es dem Lithographischen Institut im Jah­

re 1861 durcn Behandlung der Druckplatte mit Kolophcniumstaub a:>genami.te "Trok­

ke1:1drucke" herzustellen, btii welchen das Druckpa:pier nicht mehr angeteuch'tet 

werden iw.ßte. 

In den Jahren 1908 bis 1912 vollzog sieh der Obergang vom Steinstich 

zur AlW!liniumgravur und von der manuellen, pantographischen Übertragung zur 

photomechanischen Kopiernng ilill pneumatischen Kopierrahm.an. 

l Die Katastralschätzu n g  

Zur Vornah!ne , Leitung un d  tibeI:"ll'acl:u.mg der Schätzungsarbeiten in den 

einzelnen Provinzw warde für jeden Kreis ein der Landesbehörde untergeordne­

ter Ka.tastral-Schätzungsinspektor, für jeden Distrikt im Umfange von ea. 1 2  

b i s  1 5  QUadratmeilen ein öll:onomiacher Schätzungako!il111issär und 11e.ch Erfordernis 

für mehrere Distrikte zusammel:I ein Waldachätzungskomm.issär bestellt . Diesen 

unterstanden die für jede steuergeme:l..nde aufgestellten, aus dem Gemeindevor-
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stande und 6 Vertrauensmännern bestehenden Ausscllii'see. 

Die Grundertragsschätzung des stabilen Katasters stützte sich aut' die 

Gliederung des ertragsf'ähigen Bodens in Kulturgattm:llgen. Als solche 'Wrde.lll im­

terschieden : lcker, Wiesen, Gärten, Weingärten, Hutweiden, W'ilder, Teiche, seen, 

Sümpfe. gemischte (z.B. Wiese mit Obst.bäumen) und wechselnde Kulturen. 

Die Böden gleicher Kulturgattw:lg 'lillrden :nach ihrer Ercragafähigkeit 

gemeindeweise in so viele Klassen geteilt, a:;a not'1116ndig waren, um. die erheb­

l ichen U1:1terschiede im Ertrage zum Ausdruck zu bringen. Fiir jede Klasse einer 

jeden Kultur wurden Ji.!ustergründe auI.'gestellt . Diese Ar"oeiten �en als •'nas­

si:tikationn bezeichnet. 

Die Einreil:lwlg der einzelnen Parzellen in die entsprechenden Kultur­

gattungen und Klassen, die sogenannte "Klassierung" , erfolgte an Ort und stel­

le an Hand der Indikationsskizzen unter Kontrolle des Schätzungskommissärs durch 

den in der Gemeinde bestellten Ausschuß. 

Be:mi"tzbare Grundflächen, velche der Urproduktion durch anden1eitige 

Beuiitzung entzogen wurden. 11S.ren nach den be:oachba.rten landwirtschaftlichen 

Grundstücken einzuschätzen. Die Flächen der Häuser und HofräU111e waren der zwei­

ten Ackerklasse gleichzul:lalten (Psrifikate ) .  

Die Einschätzung der Parzellen in die auI.'gestellten Klassen hat unter 

der Voraussetzung gemeiDdeil.blieher Bowirtscb.af'tung zu erfolgen. Es waren dem-

138.eh durch besonderen Au:l:'lrand erzielte hohe oder durch Ver.nsehlässigung veran­

laßte niedere Erträge nicht in Anschlag zu bringen. 

Die Ermittlung des Reinertragera der �lächeneinheit ( jocb.'il'eiser Rein­

ertrag1:1-'.rartt') erfolgte seitens des Schätzungskommissärs gemeindElweise f'ür jede 

Kulturgattung und Klasse durch Bestimmung des Natural-Bnttoertrages und dessen 

Bewertw:lg in Geld, durch die Erhebung des zur Erzielung des Bnttoertrages er­

forderlichen Kultu....-aui'wandes ( in Prozenten des Bruttoertrages) und die Dar -

stellung des nach Abzug der Kulturkosten verbleibenden reillon Ertrages. 

Waren seit der Vermessung Kulturänderungen eingetreten, so waren die­

selben bei Vornahme der Schätzung zu berücksichtigen und partielle Kulturiinde­

rungen in Teilen der Gesamtfläche der Parzelle anzugeben. 

Um den Reinertrag der Grundstücke in allen Ländern auf gl.eicher Grund­

lage bestimmen zu kömien, wurde in der unter dem 24.Juli 1825 erlassenen Be -

lehrung 1'iir die steue:ri>ezirksobrigkeiten angeordnet, daß die Tari!'e der Boden­

prodUkte UDd des Kulturau:!:'wandes nach den wirklich bestandenen Preisen jene$ 

Jahres aufgestellt werden sollten, welches in der Periode von 1775 bis 1824 im 
allgell!einen die niedersten Preise f'ür landwirtschaftliche Produkte erzielte . 

Als solches Wlll'de �itens der Grundsteuerregulieru:c;gs-Hof'kommission das Jahr 

1 824 ermittelt und vertiigt , daß die Preise dieses "Normaljahres" 1'iir jede steu­

ergemeinde im Geltungsbereiche des stabilen Grundsteuer�tasters zu erheben 

sind. 

Diese Erhebu:ngen hatten sich auf die Preise der ortsüblich gebau-ten 

hücb.te und des ortsüblichen KulturauI.'wandes (Geräte, Dünger, Samen, Hand- und 

Zugarbeit u. s.w. ) zu beschränken und waren von den Geilleinden unter Kontrolle 

der Bezirksobrigkeit in eigenen Protokollen festzulegen. 

Mit der Durchführung der Schätzungsa:ri>eiten wurde im Jahre 1826 iD 

Niederösterreich und zwar auf Grund der Katastralschätzungs-Instruktion vom 

29.April 1826 begonnen. Die Bestimmungen dieser Instruktion bildeten mit ge -

ri.Ilgen, den besonderen Verb§.ltnissen der einzelnen ·Länder angepaßten Abänderun­

gen die Grundlagen der Einschätzung auch in den anderen Kronländern. 
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0. Die Reklamation 

Nach den Bestimmungen des Hofkanzleidekretes vom 4.November 1829 

konnten gegen die Ergebnisse der Vermessung und_ Schätzung E inwend�gen erhoben 

werden , welche von der Steuerbezirksobrigkeit, dem Kreisamte , der Provinzial­

kommission und der Vereinigten Hofkanzlei entschieden wurden. 

e. Die Ergebnisse des stabi len Katasters 

Die Ergebnisse der Vermessung ui;id Schätzw:ig des stabilen Grundsteu­

erkatasters traten zuerst in Niederösterreich w:id zwar mit der Grundsteuerre­

partition vom 1 .November 18?4 in Kraft. Hierauf i'olgten Kärnten, Krain und 

Istrien im Jahre 1843, Oberösterreich, Salzburg und Steiermark im Jahre 1844, 

Mähren illl Jahre 1851 , Schlesien, Dalmatien und das Gebiet von Krakau 1 852 und 

Böhmen iD den Jahren 1852 bis 1860. In Tirol und Vorarlberg, in Galizien und 

iD der Bukowina wurde der stabile Kataster überhaupt nicht eillgefiihrt , sondern 

es blieben die Grundsteue:rProvi�orien bis zum. Abschlusse der Einschätzungsar­

beiten einer neuen Grundsteuerregelung im Jahre 1880 bestehen. 

Aber auch in jenen Ländern, in denen der stabile Grundsteuerkataster 

eingeführt worden war, er�olgte nach den Operaten des si;abilen Katasters zu­

nächst nur die Subrepartition der Grundsteuer au:f die einzelnen steuerpi'licb.­

t igen, während in den Steuerquoten der einzelllen Länder keine lnderung eintrat . 

Erst mit dem Patente vom 10. 0ktober 1849 wurde zur Erzielung einer einheitlichen 

Besteuerung die Grundsteuer vom Jahre 1850 angei'angen mit 16% vom Reinertrage 

bemessen und 1/3 hievon als außerordentlicher Zuschlag bestimmt, sodaß die ge­

samte Grundsteuer 21 1/-;;% des Katastral°i-einertrages betrug. 

Die Bemessung der Grundsteuer eri'olgte für jene Länder. in denen der 

stabile Kataster überhaupt nicht eingeführt worden war, nach dem für die übri­

gen Länder vorgeschriebenen steueri'uße. 

t. Die Evidenzhaltu ng des stabi len Katasters 

Die Evidenzhaltung erfolgte nach der Anleitung vom 26 . März 1833 und 

erstreckte sich auf Änderungen in der Person des Besitzers (Besitzänderungen) , 

au:f Jnderungen am Steuerobjekt (Objektsänderungen) und auf die Berichtigung von 

Vermessungs- und Flächenberechnungsfehlern. 

Besitzänderungen ganzer Parzellen gehörten in den Wirkungskreis der 

Steue:i:·ämter und wurden von diesen au:f Grund der vorgewiesenen Urkunden oder 

au:f Grund der Aussage des an- und austretenden Eigentümers durchge:fi.ihrt. Da 

die Besitzer diese Anzeigen gewöhnlich unterließen, schlichen sich viele Un­

stimmigkeiten in den stabilen Kataster ein, die schließlich eine neue Grund­

steuerregelung notwendig machten. 

Erstreckten sich die Besitzänderungen nur auf einen Teil der Parzel­

len (Grundteilungen) ,  so wurden diese Fälle dem Geometer übergeben. der sie 

sowie die Objektsänderungen an Ort und Stelle erhob und ei.mnaß. 
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Zu den Objektsilnderungen gehörten: lnderung von Gemeindeg:cenzen, Zer­
störung ganzer Parzellen oder eines Teiles von ihnen durch Elementarereignisse, 

!nderung der Widmung von Parzellen durch Verwendung für öffentliche Zwecke , wie 

z .B. für Straßen, oder umgekehrt , An- und Abschwemmu:ngen von Flüssen u. s.w. 
!nderungen in der Kulturgattung oder in der gesetzlichen Eigenschaft 

der Grundstücke b ildeten keinen Gegenstand der Evidenzhaltung. 
Die Aufstellung eines stabilen Personales für die Evidenzhaltung er­

folgte auf Grund der kaiserlichen Entachließung vom 10.II.1844. Im nächsten Jah­

re Wlll.rden je 2 Evidenzbaltungsgeometer für Niederösterreich, Oberösterreich, 
steiermark und Illyrien aufgestellt. Salzburg wurde von Linz aus evident gehal­

ten. In ganz Österreich gab es 19 Evidenzhaltungsgeometer für den stabilen Ka­
taster. 

b) Der derzeitige Grundkataster 

Ol. Die Gru n dsteuerregelung 
Grundsteuerregelungsgesetz vom 24. Mai 1869, R.G. BI. Nr. 88 

Zu der Zeit, als in Tirol im Jahre 1861 die Vermessungsarbeiten für 

die Aufstellung des stabilen Grundsteuerkatasters als die letzten zum Abschluß 
gebracht wurden, bestanden in Österreich fünf verschiedene Grnndateuersysteme 
nebeneinander, welche nicht allein aus verschiedenen Zeiten stammten, sondern 
auch in ihren Grundsätzen und in ihrer Durcbführung wesentlich von einander ab­
wichen. 
Es waren dies :  
1 . ) Das in Tirol seit dem Jahre 1784 bestehende Peräquationssystem, nach welchem 
die Grundsteuer als ein Teil ( zuletzt 2%) des durch Schätzung erhobenen mittle­

ren Kapitalswertes der Grundstücke samt Gebäuden und Gewerbe bemessen '11/lll'de ;  
2. ) Das in Vorarlberg seit dem Jahre 1811 herrschende , aui' ähnlichen Grundsätzen 
beruhende bayrische Provisorium, bei welchem j edoch die Ermittlung des Guts -

wertes nach anderen Gesichtspunkten und in weit späterer Zeit als in Tirol er­
folgte ; 

3. ) Das im Jahre 1819 eingeführte Grundsteuerprovisorium für Galizien, .welches 
sich auf die Ergebnisse der im Jahre 1785 begonnenen Josephinischen VermesSWlg 

und Ermittlung des Bruttoertrages der Grundstücke stützt e ;  
4 . )  Das im· Jahre 1838 in der Blllkowina eingeführte Grundsteuerprovisorium, ein 
auf Ermittlung des Reinertrages beruhendes ,  jedoch in völlig unzure.ichender 
Weise zustande gebrachtes System; 
5 . }  Die Besteuerung nach dem stabilen Grundsteuerketaster in den übrigen Län­
dern. 

Die Anwendung dieser verschiedenen Besteuerungssysteme hatte natUJi­
gemä.6 elne sehr ungleichmäßige Verteilung der steuerlast in den einzelnen Län­
dern �ur Folge . Diese bestand nicht nur in den Ländern der Grundeteuerproviso­

rien, sondern, wenn auch in verringertem Maße, in den Ländern, in denen die Be­
steuerung auf Grund der Ergebnisse des stabilen Katasters erfolgte. 

Obgleich die Schaffung dieses Katasters in den einzelnen Ländern auf 

den gle i·chen gesetzlichen Grlindlagen, unter Beachtung eines einheitlichen Ver-
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i'lllhrens und die Ertragsermittlung unter. Zugrimdele)gung der Preise ein und des­
selben Jahres, des Normaljahres 1824, erfolgte , so war dennoch das Verhältnis 
des wahren Reinertrages ZWll exmittelten Katastralreinertrag in d.en e inzelnen 

Gemeinden sowohl als auch in den verschiedenen Kronländern kein gleiches und 
ein'llaDdfreies. Außerdem. mußten die während der langen Dauer der Vermessunga­
und Schätzungsarbeiten eingetretenen Veränderungen in den Wirtschafts- und Ab­
satzverhältn:issen, sowie die Kulturänderungen, welche ke:ine Beriicksichtigung 
erfuhren. dieses Verhältnis immer ungleichmäßiger und ungünstiger gestalten. 

EiDe hderang dieses unhaltbaren Zustandes, welcher noch durch eine 
völlig unzureichende Evidenzbaltung verschlimmert wurde, konnte nur durch eine 
in allen Ländern g l e i c h z e i t 1 g stattfiDdende neuerliche Erhebung der 
BeeteuertaDgsgrundlagen auf Grund der Operate des stabilen Grundsteuerkatasters 
erzielt werden. Zu diesem Zwecke wurde mit dem Gesetze vom 24.llilai 1869 eine all­
gemeine RegelUDg der Grundsteuer für die im Reichsrate vertretenen Königreiche 
und Länder angeordnet. 

Nach diesem Gesetze. welches auch heute noch in Geltung ist , Witer­
liegen der Grundsteuer alle Grundoberflächen, welche landwirtschaftlich be:alitz­
bar sind, und zwar auch &um, wenn sie dieser Benützung durch eine die Steuer­
f'i-eiheit nicht 'begründende Widmung entzogen siDd. 
Von der GruDdsteuer sind befreit; 
1 .  ) Uaprodukti ve GrundflächeD ( Odle.nd) ; 
2. ) Süap:re, Seen und Teiche , soferne sie nicht landwirtschaftlich kultiviert 
-rden und weder durch Fischerei (Fischteiche) noch durch Rohrschlag oder Ge­
'lrlmlung von Torf einen Ertrag abwerfen; 
3. ) 8ttentliehe 1U.B- und Fahrwege, Leinpfade und Straßen, Kirchenplätze und 
Gassen , drum zu öf':fentlichen Zwecken dienende Ka!iäle und Wasserleitungen und 

das Bett der Flüsse und Bäche ; 
� •. ) öf'f'entliche BeerdigungU?lätze, solange dieselben keine andere Widmung er­
halten; 
5„ ) Bauarea und Hof'räume ; 

6 . )  die zur Bereitung des �ee»salzes bestimm.ten Grundflächen. 
Die unter 5 und 6 angeführten Grw:idi'läehen waren nach dem stabill!ID 

Kataster steuerptlichtig. 
Eine zei.tliehe Bei'reiw:ig von der Grunci:steuer :tindet statt i bei llden 

oder durch Elementarereignisse unproduktiv gewordenen Grandatiieken, welche durch 
Urbarmachung produktiv gelile.cht werden , auf die Dauer von 10 Jal:lren, bei neuen 
Anlagen von Hochwäldern jedoch von 25 Jahren von dem der vollendeten Urbar • 

:mael:mng nacl:l:folgenden Jahre. 
Durch das Wiederauf'oaugesetz vom 2?.XI. �922 B.G�Bl.843 wurde die 

Gl'llDd- und Gebäudesteuer, die bisher eine Bundessteuer war, vom 1 . r.1923 ange­
faDgen, den Ländern übertragen. Seither haben einzelne Landesregierangen die 
Bestilu'lungen über dauernde Grundsteuerbefreiungen ergänzt. Derzeit sind infolge 
der noch geltenden deutschen Gesetze diese Steuern Gemeindesteuern. 

Die im Gesetzwege festgestellte GrundsteuerhauptSUl!lll!.e wurde bis ZWll 

Ende des ersten Weltkrieges nach dem Verhältnisse des e:i:mittelten Reinertrages 
der steuerpflichtigen Objekte auf die einzelnen Länder, beziehungsweise die 
einzelnen Steuergemeinden und einzelnen Grw::idstücke gleicbm.äßig aufgeteilt. 

Reinertrag ist der nach Abzug der BewirtscllBi'tungs- und Gewimlungs­
kosten vom Rohert:t'Sge verbleibende Oberschuß, welcher von den beniitzbaren Grund­
stücken nachhaltig erzielt werden kann. 
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Die Ermitt lung des Reinertrages e rf'olgt durch die Ab-und Ein­

schät zung. Hiebei ist ein mittlerer Kulturzustand der Gmnd stücke anzu­

nehmen. Auf die Eige ntumsverhältnisse , den w irtschaftlichen Zusammenhang 

der Grundstücke , die Lasten w:rl Rech t e  derselben ist keine Rücksic ht zu 

nehmen . 

Für die DurchfÜhrw:ig der Grund steueniegelung, deren obe rste 

Ieitung dem Finanzminister oblag, wurden be stellt : 

1 . )  Die Zentralkommission • 

2 . )  die Landeskommissionen in den einzelnen Kronländern und 

3 . )  die Bezirks-und Schät zungskommis sionen. 

Diesen waren vom Finanzm inister ernannte Ref erenten für das 

ökonomische und das Waldscbätzungsgeschäft sowie da s erforderliche Vermes­

sungspe rsonal bei gegeben. 

Grundertragsabschätzung 

Die Grundertragsab schät zung, für deren Durchführung im Jahre 

1 870 eine besondere Anle itung herausge geb en wurd e, be zweckte die Aufstellung 

des Klassifikationstarifes , d . i .  die Ermittlung des Katastralre inertrage s 

für je ein n. ö • .  Joch der aufge stellten Kulturgattungen und Klassen . Diesel­

be er.folgte nicht wie beim stabilen Kataster gem.eindeweis e ,  sondern :für 

j e  e inen Schätzungsbe zirk, dessen Umfang in der Regel mit jenem des poli­

ti schen Bezirkes zusammenfiel. 

Bei we sentlicher Verschiedenheit in der Terrainbildung, im Klima, 

in den wirt schaftliche n ,  Boden- und Verkehrsve rllältnissen konnte derselbe 

j e doch in zwei oder drei und mit Genehmigung des Finanzminist eri � in mehr 

als drei selbständige Klassifilm.tionsdistrikte get eilt werden . 

Als Kulturgattungen waren und si.nd auch heute noch zu unterschei­

den: Äcker, Wiesen, Gärten , Weingärten , Hutwei den , Alpen, Waldungen , Seen, 

Sümpfe und Teiche , dann das Parifikat ionsland und die unpro duktiven :Flächen . 

Die ge mischten und wechselnden Kulturea des stabilen Katasters entfielen. 

Jene Flächen , welche durch ed.ne andere Benützung der Urprodukti­

on entzogen sind , werden als Parifikationsland behand e lt . Dahin gehören :  

Kalk-,Sand-,Kies- , Merge l-,'Porf'- , Tongruben , Lager- und Werkpiätze , l?:t-ivatka­

näle , Ufer ,  Raine , Alleen, Privatwege , das Territorium der Eisenbahnen ; dann 

die zu Steinbrüchen und bei Bergwerken zu Stollen, Schachten, Wasserbehäl­

tern, etc . ,verwendeten Grundoberflächen . 

Die Zahl der Bonitätsklassen, welche höchstens acht für eine Kul­

t:urgattung zu betragen hatt e ,  war derart zu wählen, daß die verhältnismäßige 

Ertragsfähigkeit der im Schätzungsb ezirke oder dem Klassifikationsdistrikte 

vorhandenen Grundstücke zum Ausdrucke gebracht werden konnte . 

Die zur Ermitt lung· des Reinertrages der Grundstücke erforderlichen 

Arbeiten waren g 1 e i c h z e i t i g in alle n Ländern vorzunehmen. Hiebei 

war :für die Ermitt lung des Reinertra ge s  e ine besondere Be:re chnungsart nicht 

vorge schrieben, doch hatte dieselbe unter Zugrunde legung der in der Periode 

1855 bis 1869 für die Bodenprodukte im Schätzungsbezirke erzielten Marktprei -
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se und der in derselben Zeit üblichen Entlohnung der Hand - und Zugarbeiter 
zu erfolgen. Bei Ermittlung der Durchschnittspreise waren die die höchsten 
Preise · ausweisenden Jahre auszuscheiden. 

Nach erfolgter Bereisung des Bezirkes durch den ökonomischen und 
Waldschätzungskommissär und eventuell durch die Kommission sel bst, sowie 
nach vorgenommener Prüfung, Ergänzung und Berichtigung der der Kommission 
zur Verfügung gestellten Behelfe war von dem Referenten und einem aus der 
Mitte der Kommission zu wählenden Komitee j e  ein Entwurf des Klassifika.tions­
tarifes aufzustellen. Auf Grund dieser beiden Entwürfe verfaßte die Be zirks­
schätzungskommission einen einheitlichen Tarif. Dieser wurde von ihr bei 
einer besonderen Begehung des Bezirkes geprüft und nach Erfordernis und auch 
mit Rücksicht auf die Tarife der Nachbarbezirke richtig gestellt. Bei dieser 
�egehung wurden für jede Bonitätsklasse e iner je den Kulturgattung des Be­
zirkes Mustergründe ' ausgewählt und in einem eigenen Verzeichnisse beschrie­
ben. 

Die Klassifikationstarife waren so dann der LandeSkommission vor­
zulegen. Ge.gen. den kundgemachten Tarif konnten Einwendungen se itens der 
Gemeinden und der größeren Grundbesitzer eingebracht werden. 

Grundeinschätzun.g 

Die Einschätzung hatte die Einreihung der ertra 93:fähigen Grund­
stücke in die Kulturgattungen und Klassen des Klassifikationstarifes zur 
Aufgabe . Die. hie:für erforderliche Anleitung wurde im Juli 1874 herausgege­
ben. 

In dieser war eine Besichtigung der aufgestellten .Muster gründe 
sowie eine Probeeinschätzung durch die Mitglie der der Bez irksschätzungs­
kommiss:ion un,i. ihre Ersatzmänner zu . Ubungszwecken "!l:orgeseh.en . Zur Vornahme 
der Einschätzung wurden. die Gemeinden des Bezirkes zu ·Gruppen vereinigt , 
In jeder. derselben hatten zwei von der Bezirksschätzun@:! kommission be­
stimmte Mitglieder {Deputierte ) die Einschätzung unter der Leitung und 
Kontrolle des ökonomischen Bezirks-Schätzungsrefa-enten auszuführen. 

Das Wald land bildete in jedem Bezirlt eine be sondere Gruppe ,für 
deren Einschätzung zwei Mitglieder der Bezirk:sschätzungskommission bestimmt 
wurden, die · ihre Arbeiten unter der Kontrolle der Waldschätzungsreferenten 
aus:fijhrten. 

Der Einschätzung waren die Gemeindevorstände ,die Vertre ter der 
selbständigen Guts gebiete sowie j ene Grundbesitzer beizuzieh en ,  welche zu­
sammen wenigstens ein Sechstel der Geißmtsteuer der Gemeinde entrichten muß­
ten. 

Die Einschätzung erfolgte an Ort und Stelle parzellenwe ise unter 
Rücksichtnahme auf d ie Must ergründe durch. die be iden Einschätzungs-Deputi er­
ten.Im Falle von Meinungsverschie denhe iten ent schied der Schätzungsreferent 
:respektive die Landeskommission. 

Kulturen unter 50 Qii.adratklaftern Fläche (180 m2) bei Gärten ilnd 
Weingärten und. unter 400 Quadratklaftern (1439 m2) „bei den übri ge n  Kulturen 
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waren und sind auch heute noch zu derj enigen angrenzenden Fläche desselben 

Besitzers zu ziehen, welcher sie nach Beschaffenheit _und Ertrag am nächst en 

stehen. 

E ine Ausnahme hieven findet statt ,wenn der Unte rschied der Erträ-
ge in den beiden Kulturgatt ungen: so groß wäre , daß durch diese Zusammenzie­

hung de r Reinertrag der Gesamtfläche um mehr als 10 % vermehrt oder vermin­
dert würde . Ebenso sind innerhalb der Kulturmasse e ine s Grundstückes Bonitäts­

klassenabschnitte von einem geringere n Ausmaß als ein Joch zu e iner gemein­

samen Bonitätskla sse zusammenzuziehen ,�alls s ich hiedurch der Reinertra g. 
der s ich aus der gesonderten Abschätz ung der Abschnitte ergeben wiirde , nicht 
um mehr als 10 % vermehrt oder vermindert . 

Das Eisenbahnterritorium war nach Maßgabe der angrenzenden Kultu­

ren und Klassen zu parifizieren . 

Bei Bildung der Klassenabschnitte war darauf Rücks icht zu nehmen. 
daß eine Verme ssung der Bonitätsgrenzen innerhalb der Parzellen möglichst 
vermieden werde . Die Flächen der innerhalb e iner .Parzel le· vorkommenden Boni­
tätsabschnitte waren in aliquoten Teilen der Parz ellengröße anzugeben und 

die Lage der Abschnitte in den Indikationsskizzen a la vue darzustellen. 

Die Einschätzung der Waldungen hatt e ebenfalls parzellenweise 
stattzufinden. Fanden si.ch im Waldkomplex desselben Besitzers j edoch Flächen 

von minde stens 50 Joch, welche nach Bodenbeschaffenheit und Holzbestand und 
den sonstigen, den Reinertrag be stimmenden Verhältnissen sehr erheblich von 

einander abwichen, so waren diese in besondere Klassen einzureihen. 

Die Einschätzungsergebnisse waren von dem Schätzungsreferenten in 
die Indikationsskizzen sofort mit blauen Farbstift in vorgeschriebener Weise 
e inzutragen. · 

· Nach Beendigung der Einschätz:ungsarbeiten hatt e iiber Antrag der be­
treffenden .Landeskommission eine Berichtigung der an den Grenzen der Länder 
sich e rgebenden wesentlichen Mängel der Eins chätzung durch e igene Kommissio­
nen z u  e rfolgen. 

Nach den Indikationsskizzen wurden die Grenzen der Kulturgattungen 
und Klassen von dem Vermes�ungspersonal in die Katastralmappen übertragen und 
auf diesen die Berechnung der Kultur-ui:i.d Klassenabschnitte vorgen9mmen , 

Die Ergebnisse dieser Berechnungen waren d erart zus ammen zu ste llen, 
daß sich hieraus die Ge samtfläche der der Gemeinde angehörende n, in den ein­
zelnen Bonität sklassen und Kulturgattungen e ingeschät zten Grundstücke ergab. 

A uf Grund dieser Zusammenstel lungen wurden so dann die Be zirks-, 
Rayons- und Landesübersichten verfaßt , welche a ußer den Fläche n a uch die auf 
sie entfallenden Katastralreinerträge zu enthalten hatten. 

Reambulierung der Katastralmappen 

Vor Inangriffnahme der Einschätzung mußten in den Katastralopera­
ten jene Veränderungen nachgetragen werden, welche seit der Beendigung der 

A�beiten des stabilen Katasters eingetreten und in den Operaten nicht zur 
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Durchfiihrung gelangt waren. Die 'DurchführWlg di eser Arbeiten oblag dem Ver­
messungspersonal ( Inspektoren, Geometern, Adjunkten) , welches den Landes -
und Bezirksschätzungskommissionen beigegeben war . Diese Arbeiten waren Dach 
der mit den erforderlichen Mustern herausgegebenen Anleitung vom Jahre 1870 

vorzunehmen_. 

Die Berichtigung der Katastraloperate betraf sowohl die Person des 
Eigentümers als auch das Steuerobjekt und dessen Benützungsart . 

Als Kulturänderung war jede geänderte Benützung des Bodens anzuse­
hen, durch welche ein Grundstück aus einer der normie rten Kulturgattllllgen in 
eine andere übergegangen war, sowie die Zurückführung der zusamme ngeset zten 
und veränderlichen Kulturen des stabilen Katasters. in jene durch die Grund­
steuerregelung normi·erten. Kulturänderungen, welche sich auf "Flächen unter 
25 Qpadratklaftern erstreckten, waren nicht zu beriicksiehtigen. 

Als Behe lfe zur Vornahme der Vermessungsarbeiten erhielt der Geo­
meter von der Be zirksschätzungskomm.ission das Triangulierungsopera.t, die 
Original - und Evidenzhaltungsmappen, die Indikationsskizzen, eine Abschrift 
des Grund - und Bauparzellenprotokolles samt den dazugehörigen Reklamations­
und Evidenzhaltungsa.kten sowie die definitive und provisorische Grenzbe­
schre ibung der ihm zur Reambulierung übertragenen Gemeinde , dann Z\111e i unver­
änderte lithographierte Mappenabdrucke , von denen der eine zur Anfertigung 
neuer Indikationsskizzen, der andere für die Schätzungsoperationen zu verwen­
den war. 

Vor dem Beginn der Ream.bul ierung hatte der Geometer eine Begehung 
der Gemeindegrenzen vorzunehmen, eventuelle .Anstände vorzumerken , neue Indi­
kationsski.zzen in dem .Falle vorzubereiten. wenn die alten zur Einzeichnung 
der Veränderungen nicht mehr ausreichten, und das Häuserverzeichnis sowie das 
alphabetische Verzeichnis der Grundbesitzer anzulegen .  

Die Erhebung der Indikati'on (Eigentumsverhältnis se ) ,  der Kultur­
und der Objektsänderungen hatte mit Benützung der ursprünglichen Indü:ations­
skizzen und des Häuserverzeichnisses zu erfolgen. Diesen Erhebungen war der 
Gemeindevorstand , die Vertreter der selbständigen Gutsgebiete und jene Grund­
besitzer beizuziehen,welche zusammen wenigstens den sechsten Teil der Grund­
steuer entrichteten. Gelegentl ich dieser Amtshandlung hatte der Geometer die 
KonskriptionsnWll!ller und bei unbehausten oder fremden Besitzern die Namen , 
bei den letzteren auch den Wohnort einzutragen, die Riednamen, die Benennung 
der Ortscha ften und einzeln stehender Häuser anzumerken und die nicht mehr 
best ehenden Parzellen zu löschen. 

Grundteilungen ware.n in der Regel nach den von den Besitzern auf 
dem Felde ausgesteckten Marken einzumessen. 

War das Operat einer Gemeinde oder eines Teiles derselben durch 
gänzl iche Umgestaltung der Parz ellen oder aus. anderen Gründen vollkollllllen un­
brauchbar geworden, so waren diese Gebiete nach de n Bestimmungen der Ver­
messungs-Instrukt ion vom Jahre 1865 neu zu verme ssen. Für die Neuaufnahme 
des Gebietes ganzer Gemeinden hatte der Geometer die Genehmigung der Landes­
kommission, für Aufnahmen von Teilen einer Gemeinde über 500 Joch Flächen 
die Bewilligung der Bezirksschätzungskommission e inzuholen. 

Katastralmappen, die nach der Verne ssungsinstruktion vom Jahre 1 865 
vermessen wurden , sind an der einhe itlichen Numerierung der Bau-und Grund-
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parzellen zu erkennen,während die nach der Instruktion vom Jahre 1824 vermes­

senen Gemeinden getrennte Nummern für die Bau - und Grundparzellen haben . 

Die ge ometrische Darstellung der örtlich erhobenen Änderungen sowie 

die Pa.rzellenlöschungen waren in den Originalmappen vorzunehmen. In j enen Fäl­

len, in denen die erfo rderliche Deu tlichkeit der E intra gungen nicht erzielt 

werden konnte , waren Be imappen anzufe rtigen. 

Nach der richtig ge stellten Originalmappe hatte so dann die Berich­

tigung der Indikationsskizzen zu e rfolgen. Hiebei waren Part ien mit kleinen 

Parzellen im vergrößerten Maßstab auf eigenen Blättern oder in leeren Räumen 

der Indikationsskizzen darzustellen. 

Nach Erfordernis konnten für ganze Gemeinden neue Indikationsskiz­

zen im Maßstabe der Originalaufnahme angefertigt we rden. In diesen blieben 

die Äcker jedoch unkoloriert . 

Die Numerierung neu entstandener Parzellen erfolgte durch Untertei­

lung der ursprünglichen Nummern in Bruchform, di e aufge lassenen Parzellennum­

mern und Pa.rzellenscheidungen waren zu streichen und neu verme ssene Partien 

und Gemeinden neu zu numerieren. 

Dem Vermessungsoperate war je eine Abschrift des Häuserve rze ichnis­

ses und des a lphabetischen Verze ichnis ses der Grundbe sitzer sowie ein vom Ge­

meindevorstande mitzufertigendes Riedve rze ichnis beizuschließen. 

Anläßlich der Grundsteuerregelung hatte die Stabilisierung der bis­

her nicht dauernd beze ichneten , in der Ebene ge legenen Triangulierungspunkte 

durch unbehauene Steine mit unterlegten Schlacken-. Glas-, Kohle - und Zie ge l­

stücken oder durch hölzerne Pf'.ähle zu e rfolgen. Die markierten Punkte waren 

in den Originalmappen und Indikationsskizzen durch die konventionellen Zeichen 

darzust ellen und die topographische Be schreibung der Punkte zu ergänzen. 

Die in der Winterperiode auszuflihrenden Kanzlelarbeiten umfaßten die 

Parzellenflächenberechnung, die Verfassung de r Pa.rzellenprotokolle und Ein­

schätzungsregister, die Einzeichnung der Bonitätsklassenabschnitte in die Map­

pen und die Ausfertigung der Mappen neu verme ssener Geme inden. 

Die Flächenberechnung erstreckte sich auf alle geänderten Parzellen 

und war unter Beriicksichtigung des Pap iereinganges und Abstimmung auf die Ergeb­

nisse der ursprünglichen Flächenberechnung bis auf Quadratklafter zu bewirken. 

Die Flächen der ungeänderten Parzellen mußten wegen Behebung allfälliger e rheb­

licher Unrichtigkeiten einer auf'merksamen Schätzung unterworfen werden. 

Die Flächenberechnung neu aufgenommener Geme inden hatte nach den dies­

bezüglichen Bestimmungen der Instruktion vo m Jahre 1 865 stattzufinden. 

Das Parzellenprotokoll war unter Benützung der Indikationsskizzen 

und der Berechnungsergebnisse zu. verfassen. 

In das Einschät zu.ngsprotokoll waren die Nummern der Parze llen, ihre 

Fläche , Kulturart und Klasse e inzutragen und die Fläche de'r Bauparzellen am 

Schlusse swnme.risch anzuführen. 

Reambulierung des trigonometrischen Netzes 

Bei der Reambuliero.ng der Mappen des stabilen Kataste rs kam e s ,  

wie bereits erwähnt , öfters vor, daß ganze Gemeinden neu vermessen wurden . 

Dabei mußte , um den Zusruiune:ohang mit den Nachbargemeinden zu wa hren, auf das 
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alte trigonometrische Katasternet z  zurüekgegriffen werden.Nun waren infolge 

der mangelhaften Vermarkung viele trigonometrische Punkte ver.loren ge gangen. 

Des Finanzministerium
_
hat daher in jenen Gebieten, wo eine besondere Notwen­

digkeit vorlag, eine Reambul"ierung und Verdichtung des trigonometrischen 

Netzes angeordnet .  Mit Erlaß vom 10.Mai 1 867 wurde diese Reambulierung in 

Niederösterreich, Kärnten und Krain, mit Erlaß vom 8. April 1868 die Fortset­

z ung der Reambulierung in diesen Ländern und ihre Inangriffnahme in Oberöster­

reich, Salzburg und im KUstenlande und mit Erlaß vom 26 . April 1869 ihre Fort­

setzung in den genannten Ländern mit Ausnahme von Niederösterreich und die 

Inangriffnahme in Steiermark verfügt . 

Die Reambulierungsarbeiten im Küstenlande erstreckten sich über das 

gesamte Gebiet dieses Kronlandes , während das trigonometrische Netz in Nieder­

österreich in ungefähr 100, in Oberöste rre i ch und Salzburg, in Kärnten und 

Krain in 1 30 und in Steiermark in 200 Quadratmeilen einer Reambulierung nicht 

unterzogen wurde . 

Die Bestimmung der trigonometrische n Pun..Jct;e anläßlich der Reambu­

lierung bezüglich ihrer Lage und Höhe erfolgte von den a ufge fundenen Haupt­

punkten der ursprünglichen Katastertriangulierung aus ,  deren Koordinaten zu­

meist ungeändert belassen wurden. Bei der Berechnung des trigonometrischen 

Netzes wurden die wichtigeren Punkte lllit Hilfe des Horsky' sehen "Diagramms" 

zur Ermittlung der Änderungen in den Richtungen und Längen der Seiten graphisch 

gestellt , während die Koordinaten der übrigen vorwie gend durch Vorwärtsein­

schneiden bestimmten Punkte als Mitte lwerte der sich aus zwe i oder mehreren 

Dreie cken ergebenden Werte erhalten wurden. 

Die Ergebnisse der Reambulierung sind in der folgenden Zusammenstel­

lung nach gewiesen. 
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Niederösterreich 18<>? 2 24 211 790 208 38 1271 446 

Kärnten u. Krain „ 1 1 0  78 339 211 638 180 

Niederösterreich 186$ 2 34 84 360 199 67 744 271 

Kärnten u. Krain „ 1 7 46 229 223 1 506 172 

Oberösterreich u. Salzburg „ 2 58 141 483 267 14 963 31 1 

Küstenland 1 9 11  381 365 23 789 208 

Kärnten u. Krain 1 869 1 5 58 297 236 596 1 74 

Oberösterreich u. Selzburg „ 2 21 92 484 1 63 32 792 246 

Küstenland „ 1 8 3 417 1 38  1 9  585 1 61 

Steiermark „ 2 28 122 560 68 11 789 193 

Summe 1 5 204 846 4340 2078 205 7673 2362 
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Nach dem Absc.q.luß der Reambulierungsarbe iten be trug die Gesamtzahl 
der trigonometrisch bestimmten Punkte in Niederösterreich 2478 , in Oberöster­
reich und Salzburg 1724, in Stei ermark 1235 , in .Kärnten und Krain 2073 und im 
Küstenland 1379. 

Die Stabilisierung eines großen Teiles der anläßlich der Reambulie­
rung bestimmten Triangulierungspunkte mittels ZUJlleist unbehauener Steine mit 
dem Zeichen K + V und unterlegten Glasscherben , Schlacken etc . wurde von den 
Geometern der Grundsteuerregelung besorgt und zwar in Niederösterreich in den 
Jahren 1869 bis 1873, in Oberösterreich und Salzburg 1870 bis 1875, in Kärn­
ten 1870 bis 18?5, in Krain 1870 bis 1873 , im Küstenland 1870 bis 1879 und in 
Steiermark in den Jahren 1870 bis 1878. 

In den übrigen Ländern fand eine Reambulierung des trigonometrischen 
Netzes nicht statt . 

Reklamation 

Der vorsitzende der Bezirksschätzungskommission hatte die Ergebnis­
se der Einschätzung des Bezirkes einerseits durch Auflegung der Bezirksüber­
sichten und der geme indeweisen Klassenzusammenstellungen für den ganzen Bezirk ,  
andererseits durch. Zusendung der Grundparzellenprotokolle , der Inaikationsskiz­
zen und der alphabetischen Verzeichnisse an die Vorsteher der betreffenden Ge­
meinde und der Grundbesitzbogen an jeden einzelnen Grundbesitzer zu veröffent­
lichen . 

Der Gemeindevorsteher hatte das Einlangen dieser OJ?erate sofort mit 
dem Bemerken öffentlich kund zu machen , daß Einwendungen gegen die Einschätzung 
und Vermessung binnen 45 Tagen vom Tage dieser Kundmachungen e inzubringen sind . 

Einwendungen konnten erhoben w�den . wegen unrichtiger Besitzanschrei­
bung, wegen unrichtiger Ermittlung des Flächenmaßes ,  wegen vorkommender Berech­
nungsfehler, wegen unrichtigen Ansatzes einzelner Grundstücke rücksichtlich ih­
rer Steuerpflicht oder Steuerfreihe it und wegen unrichtiger Einschätzung in den 
Klassifikationstarif. 

Laut Artikel II des Gesetzes vom 30. März 1881 , R.G. Bl.Nr.25 hatte 
der Vorsitzende der Bezirksschätzungskommission in jenen Fällen, die eine Un­
richtige Besitzanschreibung betrafen, den wirklichen Besitzer zu ermitteln und 
die diesfälligen Berichtigungen bis Ende Juni 1882 durchzuführen. In allen übri­
gen Fällen hatte er seine Anträge auf Grund der vom Geometer zu �iefernden Auf­
klärungen bis längstens Ende Juni 1882

. 
an den Vorsitzenden der Rekl8lll:Stionskom­

mission zu erstatten, welcher darüber nach Einholung des techzlischen Gutachtens 
des Vennessungsinspektors längstens bis Ende August 1882 zu entscheiden hatte . 
Gegen die Entscheidung war eine Berufung unzulässig. 

Nach beendigtem Reklamationsverfahren hatte der Finanzminister in Ge­
mäßhei t des Artikels XI des Gesetzes vom 28. März 1881, R . G. Bl .Nr.34 die Durch­
führung der diesfälligen Ergebnisse in den Opera.ten der Grundsteuerregulierung, 
beziehungsweise die Berichtigung der Hauptzusammenstellungen der Reinerträge für 
die Länder,  Bezirke und Gemeinden zu veranlassen. 

Die auf Grund des Gesetzes vom 24. Mai 1869 im Jahre 1870 begonnene 
Grundsteuerregelung, welche einschließlich des Reklaiuationsverfahrens bis Ende 
l882 _ dauerte , verursachte einen Gesamtkostenaufwand von 30, 083. 872 fl , wovon 
auf die in den Jahren 1875 bis 1880 vore;enommene Ab-:tind Einschätzung 18 , 507 . 315 fl. 
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und der Rest auf die Vermessiingskosten entfiel .  
Die Zahl der Reklamationen erstreckte. sich auf · 8, 547. 156 Parzellen 

der ökonomischen Kulturen und 672. 209 Parzellen des Waldlandes , 11ielche sich 
auf 28. 968 beziehungsweise auf 19 . 278 Gemeinden verte;ilten. 

Zur Erledigung der Reklamationen waren bezügl�ch 5,963.446 Parzel­
len der ökonomischen Kulturen in 23.627 Geme inden und bezüglich 441. 228 Par­
ze llen des Waldlandes in 13. 245 Gemeinden Lokalerhebungen erforderlich. 

Die Reinertragshauptsumme wurde durch das Reklamationsverf ahren 
von 169,640. 072 .fl auf 164.939 . 218 fl, somit um 4 , 700 . 854 f1 vermindert . 

Die .. Gnm dsteuerrevision 
Grundsteuerrevisiorisgesetz vom 12. Juli 1896, R. G. BI. Nr. 121 

Im § 41 des Gesetzes vom 24. Mai 1869 war die Verfügung getroffen, 
daß 15 Jahre nach der ersten auf Grundlage dieses Gesetzes e�folgten Steuer­
verteilung und dann von 15 zu 15 Jahren eine Revision des Grundsteuerkatasters 
in allen Ländern gleichzeit�g vorgenommen werde . Da die erste Steuerverteilung 
nach dem erwähnten Gesetze mit 1 .  Jänner 1881 erfolgt war, hätten die Revi­
sionsarbeiten bereits im Jahre 1895 ihren Anfang nehmen sollen. 

Da sich jedoch bei der Festsetzung der Grundsteuerhauptswnme im 
Steuerausschuß . des Reichsrates Schwierigke iten ergaben , erlitten d ie parlamen­
tarischen Verhandlungen über den seitens der Regierung .im November 1894 einge­
brachten Gesetzentwurf eine beträchtliche Verzögerung .  Die für die Bestellung 
der Revisionskommissionen erforderlichen Verfügungen wurde� ; mit dem Gesetze 
vom 1. Jänudr 1895, R.G.Bl .Nr. 3  getroffen , hingegen das Gesetz über die Revi­
sion des Grundsteuerkatasters erst am 12. Juli 1896, R . G. Bl .Nr. 121 beschlossen. 

Mit Rücksicht auf die erst vor 15 Jahren mit bedeutendem Ze it-und 
Kostenaufwande durchgeführte Grundsteuerrege�ung konnte der Zwack der Revision 
des Grundsteuerkatasters naturgemäß keine umfassende Umgestaltung des bestehen­
den sein. Dieselbe hatte sich vielmehr zu beschränken auf 
1 . )  die Aufnahme und Berücksichtigung der eingetretenen dauernden Kulturände­

rungen, einschließlich j ener, 11iel.che infolge der Kommassation stattgefun­
den haben ; 

2 . ) die Behebung auffällige:!;' Mißverhältnisse in den Reinertragstarifa�sätzen 
für die einzelnen Distrikte und für einzelne Kulturen innerhalb der Distrik­
te ; 

3 . ) die Behebung von Irrtümern oder groben Verstößen in der Einreihung der 
Grundstücke in die verschiedenen Bonitätsklassen der bezüglichen Kulturen 
und die Berücksichtigung der im Laufe der Zeit vorgekommenen dauernden Ver­
änderungen in der Bodenbeschaffenheit einzelner Parzellen oder ganzer Rie­

de und größerer Besitzkomplexe . 
Als Organe für die Durchführung der Revision des Grundsteuerlmta� 

sters wurden die mit den Gesetzen vom 23. Mai 1883 ,  R.G.Bl.Nr . 83 und 84 für 
die Evidenzhaltung des Grundsteuerkatasters bestellten) Organe bestimmt. Sie 
wurden mit der Aufnahme und Durchführung der dauernden Kulturänderungen beauf­
tragt . 

Für die Berichtigung der Tarifsätze und die Einreihung der Grund­
stücke ln dieselben wurden aufgeste llt : 
i:) Die Zentralkol!imissi on, .bestehend aus 48 Tuli.tgliedera., von denen 12 seit.ens 

des Herrenhause s ,  24 seitens des Abgeordneterihauses (aus den 24 anläßlich 
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der Grundsteuerregelung aufgeste llten Schätzungsrayone ) __ gewählt und 12 sei­
tens des Finanzministers ernannt wurden. 

·2. ) Die Landeskommissionen, welche für Salzburg, Vorarlberg, Triest , Görz , 
Gradiska und Istrien aus je 6, für Kärnten, Krain, Schlesien und die 
Bukowina aus je 8, für Oberösterreich und Dalmatien aus je 10, für Nie­
derösterreich, Tirol,  Steiermark und Mähren aus je 12, für Galizien aus 
24 und für Böhmen aus 30 Mitgliedern bestanden, von denen die eine Hälf­
te vom Finanzminister aus den Grundsteuerträgern des Landes ernannt und 
die andere Hälfte von den betreffenden Landtagen gewählt wurde . 

Verfahren bezüglich der dau.ernden Kulturänderungen 

Als Grundlagen für die Berücksichtigung der dauernden Kulturän­
derungen hatten die nach .den §§ 7 und 38 des Gesetzes v�m 23. Mai 1883, R. 
G.Bl .Nr.83 von den Organen zur Evidenzhaltung des Grundsteuerkatasters zu 
führenden Vormerkungen über dauernde Kulturände�gen und .überdies die dies­
bezüglichen Anzeigen ·der Grundbesitzer sowie die von den Zusammenle gungabe­
hörden beizustellenden Behelfe zu dienen. 

Vom Jahre 1897 an erfol gte die Berücksichtigung der dauernden 
Kulturänderungen bei dei jährlichen Grundsteue�ufteil�. 

Diese Berücksicn�igung tritt jedoch bei noch nicnt . 10 Jahre be­
stehenden Kulturänderungen·, welche eine Erhöhung der Steuer znfolge haben, 
erst im 11. · J� der Kulturänderung ein. 

V0111 Jahre 1897 angefangen ist . jeder Grundbesitzer verpflichtet , . 
die bis Ende des Jahres 1896 vollzogenen, bei der Revision des" Grundsteuer­
katasters noeh nicht ·berücksichtigten dauernden Kulturänderungen bis Ende 
März 1897 und später eintretende Kulturänderungen längstens 6 Wochen nach 
ihrem Vollzuge beim zuständigen Evideilzhalt}lilgsbeamten oder Steueramte anzu.:. 
zeigen. 

Die neue Kulturgattung sowie die Bonitätsklasse hat .der .Geometer 
an Ort und Stelle unter Bei_ziehung des Geme indevorstandes , des Besitzers und 
zweier von der Gemeindevertretung zu bestimme.nden .sachkundigen Vertrauensmän­
ner festzustellen und die E.rgebnisse der Erhebung in einem von sämtlichen An· 

wesenden zu fertigenden Anmeldungsbogen darzu�Gellen. 
Dem Besitzer, welcher von dem . Resultat der Erhebung in .Kenntnis 

zu setzen ist , steht oinnen. 30 Tagen nach erfolgter Verständi�g der Rekurs 
of·fen. 

Über denselben entscheidet die Finanzlandesbehörde , jetzt das Bun­
desamt für Eich-und Verme ssungswesen, nach Einholung eines Sachverständigen­
gutachtens . 

Die Nichteinhaltung der für die Anzeig? dei:: dauernden Kulturände­
rung normierten Fristen hat zur Folge , da.6 eine Steuerverminderung erst in 
dem der verspäteten Anzeige oder der von amtswegen konstatierten Kulturände­
rung folgenden Jahre eintritt und daß bei einer Steuererhöhung die lo�ährige 
Steuerbegiinstigung nicht gewährt Wird. 

Kulturänderungen, durch welche Waldgrund der Holzzucht entzogen 
wird, ohne daß die in Gemäßheit des Forstgesetzes vom }.• Dezember 1852, R.G. 
Bl.Nr.250; erforderliche Bewilligung erteilt �rde , bleiben bis zur nachträg­
lichen Genehlliigung durch die politische Behörde erster Instanz in Schwebe. Im 
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Falle der erteilten Genehmigung ist die Kulturänderung von dem auf den Voll­
zug derselben folgenden Jahre zu berücksichtigen, ohne daß jedoch die Be gün­
stigung der lojährigen Belassung in der _ geringeren Steuer einzutreten hat . 

Die Bestimmungen über die Kulturänderungen finden auf die infolge 
Auftretens der Reblaus eintretenden Kulturänderungen keine Anwendung. Diesel­
ben sind nach dem Gesetz vom 27. Juni 1865, R.G.Bl.Nr.3,  ex 1886 zu behandeln. 

Verfahren bei den Landeskommissionen 

Die Landeskommissionen hatten ihr Hauptaugenmerk auf die Ermitt­
lung und Behebung der im Le.u:fe der Zeit entstandenen bzw, der bestehenden 
Ungle ichmäßigkeiten in der Besteuerung der e inzelnen Klassifikationsdistrik­
te, einzelner Parze llen, Riede und größerer Besitzkomplexe zu richten, wo­
bei jedoch auf durchgeführte Meliorationen mit Beibehaltung der Kulturgat­
tung keine Rücksicht zu nehmen war. 

Demgemäß hatten die Landeskommissionen festzustellen, für wel­
�he Klassifikationsdistrikte, für welche Kulturen und Bonitätsklassen und 
in welchem Maße sie eine Abänderung der bestehenden. Tarife für geboten er­
achten� Hiebei konnte die Zahl der Bonitätsklassen, welche mit- 8 festgesetzt 
worden war,  erhöht werden. 

Die von den Landeskommissionen beschlossenen Änderungen in den 
·bestehenden Tarifsätzen waren in der amtlichen Landeszeitung kundzumachen. 
Gegen diese Beschlüsse konnten die Gemeinden, die selbständigen Gutsgebiete 
und j ene Grundbesitzer, welche wenigstens den 6 .  Teil der gesamten Grundsteu­
er in e iner Gemeinde zu entrichten hatten sowie der Re:f erent der Landeskommis• 
sion schriftliche Einwendlingen binnen 6 Wochen bei den Landeskommissionen 
einbringen. 

Als Grundlagen für die Behebung grober Einschätzungsverstöße 
hatten die von den Beamten der Evidenzhaltung des Grundsteuerkatasters im 
Sommer O.es Jahres 1895 gepflogenen Erhebungen , sowie die von den Landesaus­
schüssen, Gemeindevertretungen und landwirtschaftlichen Vereinen gemachten 
Mitteilungen zu dienen. 

Die Ergebnisse der Beschlüsse der Landeskommissionen 1!118.ren von 
den Evidenzhaltungsbeamten in neu anzufertigenden Klassenzusammenstellungen 
und Bezirksübersichten darzustellen und durch die Landeskommissionen samt den 
übrigen Operaten ·una. Protokollen an das Finanzministerium zu ·leiten, welches 
die Vorarbeiten für die Beratungen der Zentralkommission veranlaßte . Die 
Landeskommissionen · hatten ihre Arbeiten im Jahre 1896 zu beginnen und bin­
nen längstens 6 Wochen zu beenden. Die Begutachtung und Vorlage der Operate 
hatte binnen einem Monate nach Ablauf der Einwendungsfrist zu erfolgen . 

Verfahren bei der Zentralkommission 

Die Zentralkommission hatte die Beschlüsse und Gutachten der 
I.andeskommissionen zu prüfen und ihr Hauptaugenmerk darauf zu richten, daß 
mit Berücksichtigung der Produktions-, Wirtschafts-und Ertragsverhältnisse 
hinsichtlich aller Länder eine tunl ichst gleichmäßige Behandlung stattfinde . 
Bezüglich de� von den I.andeskommissionen beschlossenen Herabse�zung der Rein­
ertragstarife hat die Zentralkommission als Maximalziffer der Herabsetzung 
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der Rei.nertragshauptsUlllllle je nen Betrag festzuhalten, welcher bei dem Steuer­
proze�t von 22· 7  % einer Grundsteuerquote von 2 1/2 Millionen Gulden ·ent­
spricht . 

Die auf die e inzelnen Länder und Rayons dermalen entfallenden Rein­
ertragssummen durften nicht erhöht werden. 

Die Zentralkommission hat ihre Wirksamkeit im Laufe dee Jahres 1897 
zu. beginnen und binnen 3 Monat e n  zu beenden. 

Durchführung der Revision und ihre Ergebnisse 

Nach der am 21 . Juli 1896 erfolgte n Publizierung des Geset ze s ,  be­
treffend die Revison des Grundsteuerkatasters , be gannen die · Verbandlungen_ 
der Landeskommis sionen in der ersten Hälfte des Monate s August und wurden 
in der durch das Gesetz be st immten Frist von 6 Monaten be endet . Mit Ausnah­
me der Kommis s ionen für Triest und Istrien hatte n sä mtl iche Kommissionen 
eine Änderung der REii nertrags tarifsätze und m it Ausnahm der Landeskommis-, 
sion für Salzburg alle übrigen eine Verschiebung in der Einschät zung der 
Grunstücke in Antrag gebracht . 

Die Tra gweite der Be schlüsse der ei nzelnen Kommissionen, wel che 
überwiegend auf eine Verm.ind�rung des Reinertrages gerich·tet waren, war 
naturgemäß eine sehr verschi edene . In ihrer Gesamtheit je doch hätten diesel­
ben eine Verminderung der Reirnertra gshauptsumme , welche im JShre 1.896 auf 
1 64, 504.419 fl ges unken war , um 13, 856 .494 fl zur Folge gehabt . Hieven 
e ntfielen 3, 380. 000 fl auf die Behebun� von Schätzungsfehlern und der Rest 
auf die Wirkung der beantragten Tarifänderungen. Dagegen betrug die im Ge­
setz vorgesehene , der Herabsetzung der Steuer um 2 1 /2 Mill ionen fl ent­

.sprechende Verminderung der Reinertragshauptsumme nur 1 1 , 013.000 fl .  

Deshalb ergab si ch für di e  Zentralkornmission die Notwendißkei t ,  die von 
den Landesk;mmissionen für Oberöst erre ich , Krain, Görz und Gradiska , Böhmen 
und ·Mähren beantragten Tarifherabset zungen entsprechend zu verm indern. 

Entgegen den Beschlüs sen der bet reffenden Landeskommissionen wurde 
für Trie st ,  Istrien und. einen Teil Galiziens eine Verminderung der Tarif­
sätze und für Tirol und Schlesien eine die Kommissi onsbeschlüsse überstei­
gende Herabs et zung der Tarife beschlossen. Die für Niederösterre ich , Salzburg, 
Vorarlberg, Stei ermark, Kärnten und Dalmatien b eantra gten Tarifänderungen 
wurden unverändert ange nomme n. 

·
Bezüglich nachst ehender Kulturen wurden T.ieferreihungen beschlossen: 
1 . }  Der durch Bekämpfung der Peronospqra erhöhte Kulturaufwand der 

Weingärten wurde, durch He rabsetzung der Weingartentarife berücksi chti gt. 
2 . )  Die · Krummholzkieferbe stände wurden vie lfach in niedrige re  Boni- . 

tätsklassen eingere iht . 
3. ) Die Wald- , · Alpen- und Weideparzellen in TirQl, die unproduktive 

.Flächen enthalten, wurden in nie drigere Bonitätskla ssen eingereiht . 
Eine Vermehrung der Bonitätsklassen fand bei den ökonomischen Kul­

turen nur vereinzelt, bei Waldungen j edoch in größerem Umfange in Tiro l ,  
Steiermark, Böhmen, Mähren und Galizien statt ; die Aufstellung vo n mehr als 
8 Bonitätsklassen wurde nur in e inzelnen Schätzungsbezirke.n Nieder-und Ober­
österre i chs durchgeführt . Durch diese Maßnahmen wurde die Reinertragsnaupt-
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summe des Jahres 1896 um 10, 982.597 fi vermindert, wodurch die im ·  Gesetz 
vo.rgesehene Herabsetzung der GruD.a.steuer um 2 1/2 Millionen fl fast voll 
erre icht wurde . 

Durch die Revision des Grundsteuerkatasters wurde die a:D.läSlich der 
Grundsteuerregelung erfolgte übermäßige Besteuerung von Nieder - und Ob�r­
österreich , Tirol , Vorarlberg, Steiermark, Görz und Gradiska im Rahmen des 
Möglichen gemildert , jedoch nicht aufgehoben.Somit hat die Katastralrevi­
sion im großen und ganzen ihren Zweck erre icht und zwar ohne langwierige 
und kostspielige Lokalerhebungen . 

Die Durchführung der durch die Revision des Grundste uerkata sters 
bedingten Änderungen in den Operaten des Grundsteuerkatasters war mit Aus­
nahme eines Tei les der Kulturänderungen bereits im April 1898 erfolgt . 
Auf Grund derselben wurde die für das Jahr 1 89? zunäclist provisorisch :fe st­
gesetzte Grundsteuer endgiltig vorgeschrieben und die Ausgleichung der vor­
läufigen ·und endgiltigen Vorschreibung veranlaßt ; 

Die Evidenzhaltung des Gnindsteuerkatasters 

Nachdem im Jahre 1882 die Reambulierung des .stabilen Katasters und 
die An�age ·des neuen Schriftoperates nach den Bestimmungen des- Gesetzes über 
die Regelu� der Grund_steuer vom 24. Mai 1869 , R.G.Bl �Nr.88 zum Abschluß 
ge_bracht worden war, handelte es sich nunmllhr darum, die notwendigen Maß­
nahmen zu treffen , den Grundsteuerkataster ständig nach den vorfallenden 
Veränderungen zu berichtigen. Nur so konnte.  er seine Aufgaben erfüllen i 

die Grundsteueranforderung an den jeweiligen faktischen Besitzer zu gewähr­
leisten, in ständiger Ubereinstimmung ·mit dem Grundbuch zu stehen und den 
verschiedensten Anforderungen der Verwaltung, Wirtschaft und Technik zu die­
nen. 

Gemäß § 6 des Grundsteuerregelungsgesetzes wurde am 23.lllai 1883, 
R. G.Bl.Nr. 83 das . Gesetz über die Evidenzhaltung des Grundsteuerkatasters 
erlassen, dem am 1 1 .  Juni 1883, R.G.BLNr. 91 die Vollzugsveirordnung folgte . 

Vom Jahre- 1883 an bes6rgten. 366 Evidenzhaltungsgeometer in 320 Ver­
messungsbezirken die Geschäfte der Evidenzhaltung des Grundsteuerkatasters, 
während beim sta-bilen Kataster nur 19 Geometer für diese Aufgabe zur Ver­
:f'"ugung gestanden sind . 

Mit diesem Gesetz wurde ein vorbildliches Werk geschaffen, das sich 
durch 66 Jahre bewährt hat , das heute noch in den Sukzessionsstaaten nahezu 
unverändert in Verwendung st eht und das im Ausland vi_elfach Anerkennung und 
Beachtung fand . Eine eingehende Besprechung der Vorschriften und Aufgaben 
der derzeitigen Evidenzhaltung des Grundsteuerkatasters (Fortführung) wird 
einem eigenen Sonderheft vorbehalten. 
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3. Die topographische Landesaufnahme im 19. Jahrhundert 
und das M ilitärgeographiscne rilstitut 

Österreich besaß in der Josephinischen Landesaufnahme ein Kartenwerk, 
tie es in der damaligen Zeit kein staat in einem so großen Maßstab 11-ufweisen 
konnte. Es hatte aber den bereits erwähnten großen Nachteil , daß die Aufnahme 
länderweise und ganz uneinheitlich erfolgt war. Infolgedessen mußte der 1792 

unternommene Versuch, . aus dieser Aufnahme eine einheitliche Karte von Österreich 
herzustellen, vollständig scheitern. Das Bedürfnis nach einer a0lchen einheit­
l ichen Karte schilderte Oberstleutnant von BABEL in se-inem 1806 geschriebenen 
Bericht über die in diesem Jahre durchgeführten astronomisch-geodät ischen Ar­
beiten mit folgenden Worten : "Was der österreichischen Monarchie aber vorzüg­
lich noch abgeht , ist eine · zusammenbängende Karte aller weitschichtigen Provin­
zen. Nach dieser sehnen sich die Hofstellen so gut als die Landesstellen , der 
Soldat wie der Geistliche, der Kaufmann wie der Re:l..sende.. Es ist ein allgemei­
nes Bedürfnis . "  

Diesem allgemeinen Wunsche konnte erst nach beendigtem Kriege , zu Be­

ginn des Jahres 1 806, anläßlich der Aufstellung der Friedensbeschäftigung für 
den Genera.l-Quartiermeisterstab, Rechnung getragen werden. 

Oberstleutnant von BABEL sagt weiter, daß man wohl e ine ·solche Karte 
aus den einzelnen Prov:l..nzia.lkarten zusammentragen könnte , daß ihr aber die not­
wendige Genauigkeit fehlen würde. "Es wäre immer nur ein einer so großen Monar­
chie unwürdiges Stückwerk. Damit eine vollkommene Karte der ganzen Monarchie 
zustande gebracht werden kann, muß ein :Netz mit Hilfe der Astronomie und Tri­
gonometrie über die ganze Monarchie gezogen werden ." 

Der Genera.lquartiermeisterstab wurde mit der Durchführung einer 
astronomisch-trigonometrischen Aufnahme der MoDB.rchie betraut und ihm zu diesem 
Zwecke ein eigenes Departement angeschlossen. Diesem unterstand ein Triangu -
lierungsbüro für die astronomischen und' Triangulierun�sarbeiten und ein topo­
graphischea Büro für die Mappierungsarbeiten, das außer Kartographen auch 
Kupferstecher be schä:i'tigte. Nach Einführung der Lithographie in Osterreich 
durch ilU'en Erfinder SENEFELDER im Jahre 1818 wurde das Topographische Bü.ro 
zur Topographisch-lithographischen Anstalt des Generalstabes erweitert. 

Die neue Landesaufnahme , welche als Zweite oder Franziszeische Lan­
desaufnahme bezeichnet wird , dauerte von 1806 bis 1869. Die Aufnahmen wurden 
im Maßverhältnis 1 :28.800, im sogenannten einfachen Militärmaßstab , durchge­
führt. Auf den handgezeichneten Blättern wurde das Terra.in anfangs in blasser, 
s�äter in . dunkler, dann wieder· in blasser Manier in Schraffen mit senkrech�er 
Beleuchtung nach der Natur eingezeichnet. Höhenmessungen wurden, außer bei Be­
stimmung der trigonometrischen Punkte , vor dem Jahre 1 860 nicht vorgenommen; 
von da ab wurde den Höhenbestimmungen besondere Aufmerksamkeit geschenkt und 
jeder Au:fnahmssektion ein Schichtenentwurf beigelegt. 

Die Ergebnisse der Aufnahme wurden .sodann zur Herstellung der "alten" 
Spezialkarte im Maßstab 1 : 144.000 verwepdet , die in der Cassinischen Projektion 
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mit dem stefane:turm als Koordinatenursprung entworfen wurde. Die Spezialkarte 
ist in schwarzer .Manier ausgeführt , in Kupfer gestochen und länderweise dar­
gestellt . Es erschienen in dieser Ausführung alle Kronländer, nur Ungarn und 
seine Nebenländer blieben unvollendet . da inzwischen die Herausgabe einer neu­
en Spezialkarte im Maßstabe 1 :75.000 beschlossen worden war. 

Zur Verwendung als Generalkarte wurde die Karte 1 : 144. 000 auf Ver­
anlassung RADETZKY ' s  auf das halbe Maß , 1 1288 . 000 ,  verkleinert . In diesem Kar­
tenwerk erschienen nur- die österreichischen und italienischen Provinzen, wäh­
rend es zu einer Herausgabe der ungarischen Länder aus dem vorhin erwähnten 
Grunde nicht kam. 

Zur Zeit als beim Generalquartiermeisterstabe des Topographische 
Büro eingerichtet wurde , bestand in Mailand , das damals zur cisalpinischen 
Republ ik gehörte , ein nach dem Muster des in Frankreich bestehenden Dep0t de 
la guerre errichtetes Deposito della guerra , welches Karten , Pläne und andere 
topographische Arbeiten zu sammeln und aufzubewahren hatte .  Iin Jahre 1801 wur­
de dem Deposito ein Militär-Topographen-Corps angegliedert , dem seit 1812 
Hauptmann CAMPANA. , der spätere erste Direktor des Militärgeographischen Insti­
tutes in Wien, angehörte. Während die Militär-Topographen die Triangulierung 
und Landesaufnahme durch1'iihrten , wurden im Deposito die kartographischen und 
reproduktionstechnischen Arbeiten durchgeführt. 

Nach der Besitznahme des Lombardisch•venezianischen Königreiches 
durch Osterreich im Jahre 1814 wurde das Kriegsdepot als I . R. Istituto geogra­
fico militare beibehalten, mit Entschließung Kaiser FRANZ I . ·  vom 5. Jänner 
1818 neu organisiert und der Direktion des k.k. Generel quartiermeisterstabes 
untergeordn�t. Es wurde bestimmt , daß das Institut solange in Mailand zu ver­
bleiben habe , bis die topographischen Arbeiten im Lombardisch-venezianischen 
Königreiche , in den Herzogtümern Parma , Modena und Lucca sowie die Küstenauf­
nahme des adriatischen Meeres beendet sein würden. 

Mit Entschließung Kaiser FERDINANDS I. vom 7. Jänner 18�9 wurde das 
I.R. Istituto geografico militare von Mailand nach Wien verlegt , mit der in 
Wien bestandenen Topogrephisch-lithographischen Anstalt vereinigt und k.k. 
Militärgeographisches Institut benannt . 

Die Direktion dieses Institutes wurde dem gewesenen Leiter der Mai-
1 fuider Anstalt, Generalmajor CAMPANA , Ritter von SPLtrGENBERG übertragen, der 
noch knapp vor Vollendung des :für das Institut gebauten Hauses im Jahre 1 841 
starb. Das Haus befindet sich Wien 8. , Friedrich Scbmidtplatz 3 und ist heute 
noch der Sitz der Direktion des Bundesamtes :für Eich-und Verme ssungswesen . 
Als Nachfolger CAMPANAS wurde Oberst von SKRIBANEK (1841 - 1853) mit der Lei­
tung des Institutes betraut . 

Dieses bestand aus den Abteilungen der topographischen Zeichner, der 
Lithographen, _der Kupferstecher und der Pressen, ferner aus dem Trisngulierungs­
Kalkülbüro und der Zeichnungskanzlei des General-Quartiermeisterstabes. In 
letzterer wurden auch die Offiziere für die Mappierung herangebildet. Zur Her­
stellung der Karten wurden der Kupferstich und die Lithographie als Gravure 
und Kreidezeichnung angewendet. Die Reduktion aus den Originalsektionen erfolg­
te mittels des Pantographen, die Auszeichnung des Terrains fast immer iD Schraf­
fen mit _ Unterlavierung der Steilformen. 

Die Arbeiten des Institutes vervollkommneten sieh bald derart , daß 
sie vom In - und Auslande als mustergültig anerkannt wurden. Auf den Weltaus­
stellungen in London 1851 und 1862 , dann in Paris 1867 erhielt das Institut 
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die ehrendsten Auszeichnungen. 
Zu denjenigen Männern ,  die sich dama ls um die Kartographie. Öster­

reichs in hervorragendem Maße verdient gemacht haben , zählt auch in erster 
Linie der aus der Wiener Ingenieur-Akademie hervorgegangene Feldzeugmeister 
Franz Ritter von HA USLAB. Mit 1 8  Jahren kam er ,zum General-Quartiermeister­
stab und zog schon ein Jahr darnach, 1 81 7 ,  durch seine Aufnahme der Otztaler 
Alpen die Aufmerksamkeit des Generalstabschefs auf sich. Als um diese Zeit 
in Bayern die Lithogr�phie ins Vermessungswe sen einge:f'ührt wurde , reiste 
HAUSLAB eigens nach München , um sich dort mit dieser epochalen Erfindung 
Alois SENEFELDER ' s  vertraut zu machen . Im Jahre 1 81 9  gehörte er zu jenen Mit­
gliedern der unter Oberst FALLON stehenden Kommission, welcfie die Arbeiten 
des nach Wien berufenen SENEFELDER zu' begutachten hatte. Mit besonderem Interes­
se widmet e . er sich dem Studium der Geländedarstellung in den Karten und beinüh­
te sich hiebei, auch den geologischen Aufbau zu berücksichtigen. Schon im 
Jahre 1 820 trat HAUSLAB mit einer Reform des Kartenwesens hervor, indem er 
in der Ingenieur-Akademie, wohin er kurz vorher als Lehrer der Terrainlehre 
und des Situationszeichnens· berufen worden war; die Darstellung des Terrains 
durch Isohypsen einführte , was einen wichtigen Fortschritt in der Entwicklung 
des Kartenbildes bedeutete .  Er verfaßte auch den ersten Zeichenschlüssel für 
Karten und legte seine reichen Erfahrungen auf' dem Gebiete �er Kartographie in 
zahlreichen wertvollen Schriften nieder. 

Im Jahre 1 868 beauftragte der Kriegsminister KUHN das Militärgeo­
graphieehe Institut , über die Herstellung eines neuen Kartenwerkes {!.II stelle 
der Spezialkarte 1 : 144.000 Erwägungen anzustellen und Vorscbläge zu erstat­
ten , da trotz der Tätigkeit des 1851 geschaffenen Ingenieur - Geographencorps 
die Arbeit an der Spezialkarte 1 : 144. 000 und an der Generalkarte 1 : 288. 000 
nicht in zufriedenstellender Weise vorwärts ging. Die rasche Verdichtung des 
Wegenetzes und der ze itraubende Kupferstich, der infolgeaessen :für eine Nach­
führung der Karten nicht · geeignet war, ließen dieselben bald veralten .  Des­
halb entschloß man sich, eine Neuaufnahme der ganzen Monarchie durchzu:führen. 
Diese Neuaufnahme , welche man als Dritte oder Franzisko-Josephinische Landes­
aufnahme bezeichnet , sollte in erster Linie militärischen Interessen dienen, 
dann aber auch als Grundlage fUr wissenschaftliche , technische und wirtschaft­
l iche Arbeiten Verwendung finden können. lilit. dem Aufnahmemaßstab 1 :25.000 wur­

de das metrische System an Stelle des b isherigen Klaftermaßes einge:f'ührt. Je­
des Auf'nahmeblatt wurde im Original in Farben ausgef'iib.rt und je 4 Auf'nahme­
blätter zu einer sogenannten Sektion zusammengestellt. Als Pro jektionsart wähl­
te man die Polyederpro j ektion, als Bezugsmeridi�n den Meridian von Ferro . Zum 
Unterschiede von der vorhergegangenen Landesau:fnahme sollte diese Karte zahl­
reiche Höhenangaben enthalten und auch S<?llichtenlinien aufweisen . Die ersten 
Aufnahmen fanden in Tirol statt. Für die gesamte Auf'nabme der österreichisch­
ungarischen Monarchie einschließlich Bosniensund der Herzegowina mit einem 
Fläcli.enraum von 675.000 m2 wurden nur 16 Jahre (1870 - 1886) benötigt . Ihre 

Blätter werden heute noch in Form von photographische� Kopien oder al s Schwarz­
drucke ausgegeben. 

Die 3. Landesaufnahme b ildete die Grundlage .f'iir die Spezialkarte 
1 :75.000. Jedes Blatt der Spezialkarte besteht aus 4 Sektionen zu 4 Auf'nahms­
blättern. Die Spezialkarte ist eine Gradabteilungskarte in Polyederprojektion. 
Sie wurde mit wenigen Ausnahmen als Schwarzkarte ausgegeben. Das Gelände ist 
durch feine , 100 m-Schichtenlinien und Schraffen dargestellt . Das Kartenwerk 
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Wll:faßte ursprünglich 714 Blätter, auf das Gebiet des heutigen Österreichs kom­
men 114 Blätter. Die Spezialkarte wird heute nicht mehr aufgelegt und ist be­
reits durch modernere Kartenwerke e�setzt. 

So hoch entwickelt· die Repro �uktionstecbnik zu Beginn der zweiten 
Hälfte des 1 9 . Jahrhunderts in qualitativer Hinsicht war, quantitativ konnte sie 
mit den Ergebnissen der topographischen Aufnahme nicht Schritt halten , was sich 
schon bei der in Kupfer gestochenen Aufnahme 1 : 144. 000 zeigte. Es bemühte sich 
daher Feldmarschalleutnant August von FLIGELY (1853 - 1872) während seines 19-
jährigen verdienstvollen Wirkens a ls Direktor des Militärgeographiachen Iliati­
tutes die Kartenherstellung in moderne Bahnen zu lenken. Bei der Reproduktion 
der Spezialkarte 1 : 75. 000 wurde e];'stmalig ein neues als Heliogra.vure bezeich­
netes Verfahren angewendet ,welche der Grazer Photograph MARIOT um die Mitte des 
vergangenen Jahrhunderts erfand. Dieses im Ilistitut zu so großer Vollkommenheit 
gebrachte Verfahren bietet einen vollwertigen Ersatz für den zeitraubenden 
Kupferstich, · verlangt jedoch, daß die zugrunde liegende Originalzeichnung in 
t iefschwarze r  Tusche und einwandfreier Ausführung hergestellt ist , um mittels 
eines photographischen Kopierverfahrens auf die Kupferplatte übertragen werden zu 
können. Um jede=eit die unbedingt erforderlichen , t.ecbnisch vollendeten Tusch­
zeichnungen zu erzielen, wurde ·1972 zur Heranziehung und Ausbildung einer genü­
genden Anzahl besonders geeigneter kartographischer Zeichner eine eigene karto­
graphische Schule gegründet . Der Z0itersparung bei diesem Vorgang ist es haupt­
sächlich zuzuschreiben , daß die Vervielfältigung der Spezialkarte ,  die in 714 
Blättern im Maßstabe 1 : 75.000 erschien, in dem kurzen Zeitraum von 16 Jahren 
bewerkstelligt werden konnte. Im Jahre 1873 wurde auf Grund der eingelangten 
Vermessungsergebnisse mit der Ze-iclmung der ersten Blätter begonnen , im Sommer 
1889 lagen sämtliche Blätter beendet vor. 

Ein großer Teil dieser neuen Spezialkarte entstand unter den Ilisti­
tutladirektoren Generalmajo r  Johann DOBNER von DOBENAU, (1872-1875) und Feldmar­
achalleutnant Alexander GURAN (1876-1879). 

D em  Maßstabe und dem Karteninhalt nach sollte die Spezialkarte 
1 : 75.000 hauptsächlich dem Gebrauch bei der Truppe dienen. Um nun auch für 
strategische Zwecke ein Kartenwerk zu beaitzen, wurde schon im Jahre 1879 die 
Herste-llung von Probeblättern zur Ermittlung des günstigsten Maßstabes und der 
zweckmäßigsten Ausstattung eines solchen Kartenwerkes angeordnet. Nach Versuchsn, 
die sich über- mehrere Jahre

. erstreckten , wurde schließlich für die neue Karte 
der Maßstab 1 : 200.000 bestimmt . Diese " Generalkarte von Mitteleuropa " ist 
mehrfärbig und umfaßt bis heute 265 Blätter. 

Neben diesen erwähnten Kartenwerken wurde eine große Anzahl von Kar­
ten mit geringerer Blattzahl oder vorübergehender Bedeutung angefertigt. Unter 
diesen ragt besonders die von dem Hauptmann des Iligenieur - Geogrephencorps 
Josef Ritter von SCHEDA im Jahre 1856 begonnene " Generalkarte von Zentraleuro-
pa " 1 1 576. 000 hervor. Dieses Werk, bekannt durch die ausserordentliche Fein­
heit der Zeichnung, ist eine in Kupfer gestochene Schwarzkarte und stellt eine 
heute künstlerisch kaum m�hr erreichbare, jedoch auch nicht mehr angestrebte 
Leistung auf dem Gebiete des Kartenstiches dar. Aus dieser Schedak:arte, wie sie 
genannt wurde, hat man durch 1>hotomechanische Vergrößerung ein provisorisches 
Kartenwerk, die " Generalkarte von Zentraleuropa 1 : 300.000 " hergestellt,wel­
che vom Jahre 1872 angefangen in rascher Folge veröffentlicht wurde. Diese Kar­
te sollte so lange in Verwendung bleiben, bis die geplante -und in Vorbereitung 
befindliche Generalkarte 1 : 200.000 ausgegeben war. Die Generalkarte von Zentral-
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europa 1 :300. 000 wurde in drei ·Farbeit gedruckt _und war ursprünglich auf 192 
Blätter veranschlagt. 

Die Spezialkarte 1 :75.000 wurde- ·unter dem Institutsdirektor Feldmar­
scballeutnant Josef WA.NL\ von IiENZENHEDll (1�79 - 1889) beendet. Außerdem wurde 
unter diesem Direktor die Obersichtskarte- von; Mitteleuropa im Maße 1 ;750. 00.0 
hergestellt und die jährlich erscheinenden Mitteilungen des Militärgeographi­
schen Institutes, vom Jahre 1881 angefangen, herausgebracht. Diese Mitteilun­
gen erfreuten sich eines besonderen Ansehens· in der Fachwelt , da sie nicht nur 
iiber die Leistungen des Institutes berichteten, sende� auch wertvolle Aufsätze 
übe·r das Au:fnabmewesen, -über die Reproduktionstechnik und sonstige wissenseba:ft­
l iche Artikel enthielten. 

Bach Fortsetzung · der genannteu Arbeiten ·unter · dem nächsten Instituts­
direktor Feldmllrschalleutnant Ezil · Ritter von ARBTER war der folgende .rn·sti­
tutskommanda.Dt Feldzeugmeister Christia.D Freiherr von STEEG (189? - 1901 ) be­
strebt,' in erster Linie die ·QU&J.ität der Leistungen in besonderem Maße zu he­
ben. Unter dem Feldzeugmeister otto FRANK, der im Juli 1901 zum Kommenda.Dten 
des Institutes ernannt wurde und die Leitung bis zu seinem im Jahre 1 916 er­
folgten Tode innehatte, wurde der )3au eines neuen Gebäudes für die technischen 
Abteilungen ausgef'iihrt , wodurch deren Leistungsfähigkeit eine namhafte Stei­
gerung erfuhr. 

Dies und die großen Fortschritte in der Reproduktionstechnik, nament­
lich durch die Einführung der äußerst· leistungsfähigen Offsetdruclcllaschinen 
(1909) brachten es mit sich9 da.8 man dazu überging, die Spezialkarte als Far­
be:okarte herzustellen. D:te Aufnahmen hiezu werden als sogenannte Präzisions­
aufnahmen bezeichnet , da sie sich auf ein dichteres trigonometrisches Punkt­
netz stützen, eine weitestgehende photogrammetrisohe Aufnahme als Grundlage ha­
ben und viel mehr doppelt - gemessene Höhenpunkte aufweisen als dies bei den 
früheren AufDB.bmen der Fall war. Bis zum Beginn des ersten Weltkrieges war be­
reits eine größere Anzahl farbiger Spezialkarten erschienen. Das erste Blatt 
wa-:: das der hohen Tatra, die anderen Blätter erstreckten sich über Teile Süd­
tirols und Kärntens. Von diesen neuen Blättern fallen auf das heutige Öster­
reich nur drei. Das Gerippe wurde bei diesen Karten in schwarzer· Farbe darge­
stellt , Gewässer blau, Wald in griinem Ton, das Terrain in 100 m-Schichtenli� 
nien und die Schraff�erung in brauner Farbe . 

FRANK beschäftigte sich unablässig mit eingehenden kartographischen 
studien, deren Ergebnis er in der Abhandlung "Landesaufnahme und Kartographie", 
Mitteilungen des lllilitärgeog_raphischen Il:rstiitutes 19()4., veröffentlichte. Diese, 

-.> 
in allen Fachkreisen· mit größter Aufmerksamkeit aufgenommene Arbeit befaßte 
sich mit der Frage, ob die im Zuge befindliche militärische Präzisionsaufnahme 
den be� ihrer Ina.Dgriffnahme aufgestellten Bedingungen vollkommen entspräche. 
Er vertritt die Ansicht , daß sie für militärische Bedürfnisse schon als über­
reich bezeichnet werden kann. Hingegen kann sie den Ansprü.�hen von Wirtschaft 
una .Technik noch nicht genügen. Er trat deshalb wärmstens für eine Landesauf­
nahme 1 :10.000 ein, die militärischen, ziviltechnischen und wirtschaftlichen 
Zwecken in gleicher Weise dienen würde. Er sagt in seinem. Aufsatz : ''Eine mol­
derne Landesaufnahme , von wem auch immer sie durchgeführt sei - muß ,  soweit 
_es'.:d�. gewählte Maßstab zuläßt, ein genaues Bild der Natur geben und allen mög-
1:1..clien Bedürfnissen entsprechen. Jeder Beruf muß imstande sein, auf Grund des 
Elaborates alle seine kartographischen Bedürfnisse befriedigen zu können. Kur­
ze Zeit vor seinem Tode unterbreitete er den maßgebenden Stellen eine studie 
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über die kiinftige Organisat ion und Tätigkeit des staatlichen Vermessungswesens. 
Diese "Landesvermessung und Landesaufnahme" beschäftigt sich eingehend und in 
großzügiger Weise mit der Notwendigkeit einer Vereinheitlichung des staatlichen 
Vermessungswesens. 

Für die unter FRANK erfolgte hervorragende Entwicklung des Institutes 
ist auch die Tatsache kennzeichnend, da:B die Zahl der jährlich hergestellten 
Kartenblätter, die 1 901 , dem Jahre der Direktionsübernahme durch FRANK, eine 
J4illion betragen hatte ,  1913, im zwölften Jahre seiner Le itung, auf nahezu drei 
Millionen gestiegen war. 

Nach dem Tode des Feldzeugmeisters FRANK wurde Feldmarschalleutnant 
Arthur Freiherr von Hl1BL die Leitung des Institutes übertragen. Dies war die in 
jeder Beziehung treffendste Besetzung dieses äußerst verantwortungsvollen und 
schwierigen Postens, denn HUBL besaß die vollkolDDlenste , restlose Eignung, die 
für die Erfüllung der schweren Aufgabe erforderlich war und hatte schon seit 
·1885 dem .Militärgeographischen Institute gedient , wo er der Technischen. Gruppe 
zugeteilt war, die unter Leitung . des in der Reproduktionstechnik besonders er­
fahrenen Obersten ottomar VOI.KMER stand. 

Die bahnbrechenden Leistungen, die Hl1BL durch seine Forschungen ,  
p�ischen Arbeiten und &eine l iterarische Tätigkeit auf den diversen Gebie­
ten des Aufnahmewesens, besondere auf dem der Photogrammetrie vollbrachte, wer­
den in den diesbezüglichen Artikeln besprochen ; hier sei nur auf seine ganz 
außerordentlichen Verdienste auf dem Gebiete der Reproduktionstechnik hinge­
wiesen. 

In der Technischen Gruppe hatte sich HO:BL in erster Linie mit der 
Einführung der neuen Methoden . der Kart�nreproduktion in den Betrieb des Mili­
tä.rgeographischen Institutes befaßt und unter anderem durch die verbesserte An­
wendung der Photogalvanographie eine bemerkenswerte und damals bereits sehr 
notwsndige Beschleunigung der Herstellung der Spezialkarte erzielt. Hierauf 
galten seine Bemühungen vor allem dem Zwecke , die Photographie in ausgiebig­
stem Ma.6e in den Dienst der Kartographie zu stellen, und die photomechanischen 
Methoden: Heliographie und Photolithographie rückten in erste :Linie , wogegen 
die manuellen Methoden : Kupferstich und Lithographie nur mehr in den ihrer 
Eigenart entsprechenden Fällen zur Anwendung gelangten. Du;rch eigene une:rmüd• 
liehe Forschungen, sowie durch Ausnützung aller Forschungsergebnisse und Er­
findungen war HOBL bestrebt , die Reproduktions- und Vervielfältigungsverfahren 
auf. den höchsten Leistungsexponenten zu bringen. Dem war aber damals noch der 
große tlbelstand im Wege , daß die Arbeitsstätten der alten Technischen Gruppe 
getrennt in zwei verschiedenen Gebäuden untergebracht waren, ein Teil im In­
stitute am Friedrich-Schmidt-Platz, ein anderer in einer alten ärarischen Re­
alität in der Josefstädter Straße . 

Dem großen Einflusse HOBLs und seiner nicht erlahmenden Energie war 
e s  dann zum großen Teile zu danken , dB.ß 1905 unter dem Institutsko1DD1andanten 
� der den modernen Anforderungen des Reproduktionswesens entsprechende Neu­
bau am Hamerlingplatz errichtet wurde , worauf endlich aH.e Betriebszweige der 
Technischen Gruppe in einem Objekte vereinigt · und damit die für den Gesamt­
.effekt so wichtige Konzentration der Teilarbeiten erreicht werden konnte. In 
diesem äußerst gediegenen Bau wurde nicht nur für die zweckdienlichste Grup­
pierung und Unterbringung der bereits vorher bestandenen Arbeitszweige beste 
vorsorge getroffen, sonde}.'D auch ein modernes chemisch-physikalisches Labora­
torium geschat'fen. 
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Diese verbesserten oder neu geschaffenen E inrichtungen kamen der Ent­
wicklung der Kartenherstellung, vor allem aber dem photogrephischen Reproduk­
t ionsverfahren zustatten , das durch die theoretischen Versuche im Laboratorium 
stets auf der Höhe der wissenschaftlichen Forschung zu bleiben vermochte. 

E iilen weiteren bedeutsamen Fortschritt brachte die Verwendung des 
Aluminiums als Ersatz für die lithographische Druckplatte .  Die�s Verfahren wur­
de unter besonderer Ante ilnabme HO'BLs so verbessert , d� die erzielten Resul­
tate die Ergebnisse der früheren Methoden größtenteils weit übertrafen. 

Die von ibm getroffenen E inrichtungen wirkten sich auch in quantita­
t.iver Bez iehung so erfolgreich ·aus, daß sogar die außergewöhnl·ichen Anforderun­
gen an. das Institut im Weltkriege glatt bewältigt wurden. Dies war umso not­
wendiger, da in den Kriegsjahren 1 914 - 1 91 8  die Hauptaufgabe des Institutes 
naturgemäß in der Versorgung der Armee mit der Kriegskarte bestand. Die in un­
unterbrochenem Betriebe von 12 Schnellpressen, darunter 1 2  .Oi'fsetpressen voll­
brachten Leistungen waren ungeheuer groß ; es wurden 65 .Millionen Kartenblätter 
im Durchschnittformate von 50 x 70 cm gedruckt. 

Unter anderem wurden im M. G. I .  damals auch die sehr gelungen darge­
stellten, farb igen Spezialkarten 1 :75.000 eine s  63. 000 km2 umfassenden Gebie­
tes von Serbien und Albanien vervielfält igt , wofür die Kriegsmappierung auf 
Grund der im Laufe von 2 Jahren erfol gten Aufnabme die Originalzeichnungen her­
gestellt hatte .  

Am 12.April 1918 trat Feldmarschalleutnant Dr.h. c. Arthur Freiherr 
von HO'BL in den dauernden Rilhestand. Außer seinen bedeutsamen Forschungen und 
den im vorstehenden zum Teile erwähnten hervorragenden Leistungen· hat er weit 
über 100 Publikat ionen verfaßt , · die in den bedeutenden Fachzeitschriften ver­
öffentlicht wurden , und seine in· vielen Auflagen erschienenen größeren , wis­
senschlii'tlichen Werke sind in mehrere Kultursprachen übersetzt worden . Sie fan­
den in der Fachwelt die günstigste Aufnahme, und manche von ihnen werden als 
standsrdwerke der photographischen Literatur eingeschätzt. 

Während seiner ganzen Laufbahn wurden ihm zahlreiche Ehrungen und 
Auszeichnungen zuteil , die Technische Hochschule in Wien verlieh ibm den Titel 
eines Doktors der technischen Wissenschaften honoris causa. Nicht lange nach 
dem Weltkriege fanden seine Leistungen durch Berufung nach Brasilien, wo er in 

Rio de Janeiro ein Kartographische s Inst itut nach dem Muster des Wiener .Mili­
tärgeographischen Institutes einrichten sollte, besondere Anerkennung ; er lös­
te diese Aufgabe in glänzender Weise. · später wurde er auch nach Ungarn zur E in­
richtung eines Kartographischen Institutes berufen und dort sehr geehrt. 

Die Leitung der Arbeiten im M.G . I .  wurde nach Htl'BLs Scheiden im April 
1918 vom General Julius KAISER, der vorher Korpskommandant an der Piavefront 
war, übernommen . Jedoch konnten diese Arbeiten nicht lange fortgesetzt werden , 
da im November 1 918 die Auflösung der Monarchie erfolgte , worauf bald nachher ,  
am 23.Dezember, General KAISER d a s  Institutskommando niederlegte .  Hierauf wur­
de interimistisch die Leitung dem früheren. Chef des Kriegsvermessungswesens., 
Oberst Hubert GINZEL übertragen, welcher der letzte militärische Inst itut slei­
ter wa'r. Das Mil itärgeographische Institut als Heeresanstalt mußte liquidieren. 

Hierauf mußte eine Neuorganisation für das ehemalige k.u.k. Militär­
geographische Institut geschaffen werden , um es durch entsprechende Umgestal­
tung und Eingliederung in den zivilen Staatsbetrieb vor dem drohenden Verfall 
zu schützen. Diese schwierige Aufgabe ist in Verbindung mit dem staatlichen 
Vermessungswesen vortrefflich gelöst worden , und das Ergebnis , das als der ehren� 
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vollen Tradition des alten Militärgeographischen Institutes würdig bezeichnet 
werden kann, bat neuerliche .- gro.Be Fortschritte in der EntwiCklung der öster­
reichischen Staatskartographie gebracht. In welcher Weise diese Lösung erfolg­
te , erscheint im II .Teile über "Das staatliche Ve:rmessungs-iuesen nach dem 1 .Welt­
kriege" des Näheren ausgeführt. 

Literatur 1 

Das k.u.k. Militärgeographische Institut in Wien, 1914 
NISCBER österreichische Kartographen 
DOLEZAL 1 Festrede bei Enthüllung der Gedenktafel f:ür F.M.L.Dr.h. c. Arthur 

Freiherr v. Hiibl 

Lebe11 �d.technisches Wirken des verstorbenen Feldzeugmeisters otto 
Frank, Wochenschrift f'ür d� Öffentl. Baudienst , 1916 

MOBLBERGER : Die Entwicklung der österr.Staatskartographie , Mitteil . d.Reichs­
Sl!ltes f .  Landesaufnahme , . 1929/}0. 

4. Die astronomisch-geodätischen Arbeiten und die öster­
reichische Kommission für die Internationale Erdmessung 

Ungefähr gleichzeitig m1t der· Gradmessungstriangulierung, d . h. bereits 
im Jahre 1863 nahm das Militärgeographl,scbe Institut auch die astronomischen 
Beobachtungen in Böhmen in Angriff. Aber weder d·ie trigonometrischen noch die 
astronomischen Arbeiten nahmen den v.on der Gradme_ssungskommission gewünschten 
Verlauf, so da.6 man sich im Jahre 1872 veranlaßt sah, der Kommission ein eige­
nes ausführendes Organ, das Gradmesaungsbureau, an die Seite zu stellen� Mit 
der Leitung dieses Büros wurde der berühmte Astronom Theodor R.v.OPPOLZER be­
trau"ti ; er führte es bis zu seinem Tode. auch nachdem er 1884 das Praesidium 
der Gradmessungskommission übernommen hatte. Das Gradmessungsbüro führte gleich 
in den drei ersten Jahren seines Bestandes (1873 - 76) rund 40 telegraphische 
Längenbestimmungen durch. Die Beobachtungen erfolgten mit verschiedenen Passa­
genrohren von Gustav Starke , Starke und Kammerer, Pistor und .Martins, Repsold , 
Troughton und Simms , Herbst und Ertel. Es wurde dabei in internationaler Zu­
sammenarbeit auch eine größere 'Reihe von Längenunterschieden bestimmt, die bei 
der Ausgleichung des zentraleuropäischen Längennetzes durch Th.AL.BRECHT (1905) 
ihre gebührende Verwertung fanden. 

. . Nach Oppolzers .Tod 1 886 war das Präsidium der Gradmessungakomm.ission 
an Prof.Wilhelm TINTER E .v.Marienwil (1886 - 1 91 2 ) ,  den Nachfolger HERRs im 
LehrSl!lt , übergegangen. Die Leitung · des Gradmessungsbüros hatte jedoch der neue 
Sternwartendirektor Edmund WEISZ überµommen ,  der es als seine Ehrenpflicht be­
trachtete , das Oppolzersche Gradmessungawerk zu publizieren. Ab 1 889 erschie­
nen in rascher Folge die "Astr0nomischen .Arbeiten des Gradmessungsbureau", aber 
erst nach dem Erscheinen des 1 5.Bandes legte Wei.B die Leitung des Büros nieder 
(1913) , nachdem er ein Jahr vorher an die Spitze der Gradmessungskommission ge­
treten war. 
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Die vom MGI und vom Gradmessungsbureau auf dem Boden der ehemaligen 
Monarchie ausgeführten Längenbestimmungen wurden im Jahr 1898 im Militärgeo­
graphischen Institut e iner Ausgleichung unterworfen. Dieser im 1 6. Bande der 
"Astr.-geod.Arbeiten des MGI Wien" (1899) veröffentlichte Ausgleich umfaßt 1 2  
Stationen, zwischen denen 28 Längenunterschi�de gemessen waren. Einen zweiten 
Teilausgleich des österreichischen Längennetzes nahm GALLE ("Die Längengradmes­
sung in 48° Breite zwischen Astrachan und Brest" , Veröff. d.Preuß.Geod. Inst . ,  
Neue Folge Nr. 88 ,  Berlin 1923) vor. Er benützte noch weiteres in den " Verhand­
lungen der österr.Kommission f. d .Int . Erdmessung 1914 -" publiziertes Material 
und hat unter Beibehaltung der Albrechtschen Werte 7 Stationen in das Längen­
dreieck Wien , Krakau und Bukarest eingehängt . Schließlich enthält der später 
noch zu würdigende " Meridianbogen Großenhain - Kremsmünster - Pola " noch eine 
neue Ableitung der Länge von Pola . Nach diesen ErgänztlDßEln umfaßt das Liingennetz 
der österr.-ung. Monarchie 17 Stationen . 

Infolge der großen Schwieri-gkeiten der früheren telegrafischen Längen­
b_estimmungen ist die Zahl der Punkte , auf denen blo.S' Polhöhe und Azimut- gemessen 
wurde. wesentlich größer. Als Quelle für diese Beobachtungen dienen wieder die 
Bände der " Astronomisch - geodätischen Arbeiten des Militärgeographischen Insti­
tutes " ,  der " Astronomischen Arbeiten des k.k:.Gradmessungsbureau" und der 
" Osterr. Gradmessungskommission " ,  welch letztere übrigens entsprechend der 
E;rweiterung der Europäischen Gradmessung zur Internationalen Erdmes5ung seit 
1 886 den Titel einer " Osterr. Kommission für die Internationale Erdmessung" 
führte. Verschiedene Erst - oder Neureduktionen entstammen auch hier wiede� den 
umfangreichen Rechnungen für den Meridianbogen Großenhain - Pola. Andere von 
österr.Seite noch nicht publizierte Ergebnisse wurden dem Zentralbureau der Int . 
Erdmessung zur Verfügung gestellt und finden sich im zweiten Heft der " Lotab­
weichungen " und in der schon genannten Arbeit Galles. Das gesamte Material , er­
gänzt durch einige handschriftliche Aufzeichnungen des ehemaligen MGI umfaßt 
114 Polhöhen und 106 Azimute , deren Beobachtung sich über den Zeitraum von 1863 
bis zum Ausbruch des ersten Weltkrieges 1914 erstreckt. 

Bei den Messungen gelangten ausschließlich astr.Universslinstrumente 
von G. Starke sowie neuere Konstruktionen :von Starke und Kammerer zur Verwendung, 
um den international vereinbarten Genauigkeitsanforderungen entsprechen zu kön­
nen. Für die Polhöhenmessung wurde in der ersten Zeit die Methode der Zirkumme­
ridianzenitdistanzen und ab 1889 die Methode der Meridianzenitdistanzen angewen­
det , die Robert von STERNECK durch beträchtliche Moditfikationen aus der Horre­
bow - Talcott - Methode für den Feldgebrauch entwickelt hat . Daneben wurden 
fa st, stets als zweite Methode Sterndurchgänge durch den 1 .Vertikal beobachtet 
und auf diese Weise ein bemerkenswerter Genauigkeitsgrad erreicht .  Die Azimut­
messung erfolgte durch Winkelmessung zwischen einem_ benachbarten Dreieckspunkt 
und dem P<>larstern , um Meridianmire und Passagenrohr entbehrlich zu machen. 

Zusammenstellungen von Lotebweichungen finden sich in den Berichten 
NETUSCHILL' s  über " Die astr.Gradmessungsarbeiten des k . u .k .  Militärgeographi­
schen Institutes " (Mitte il. d. MGI Wien, Bd. 1 9 , 20, 21 ,  1899-1901 ) ,  ferner in dem 
von A . BÖRSCH für die 14.Konf. d. Int .Erdmessung in Kopenh&gen 1 903 bearbeiteten 
" Bericht über Lotabweichungen " .  Aber zu der geplanten Verarbeitung des gesam­
ten astr.-geod.Materials kam es infolge des Weltkrieges - ilnd des Zerfalls der 
Monarchie nicht mehr. Zwar wurden die Rechnungen am Meridianbogen Großenhain -
Pola energisch in Angriff genommen , nachdem Richard SCHUMANN die Leitung des 
Gradmessungsbüros übernommen hatte (1914) , doch verzögerte sich seine Fertigstel-
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lung begreif'licherweise durch den Krieg- und seine Folgen . Vor Kriegsende erschie­
nen 

·
bloß zwei kleinere Vorstudien von R. Schumann : "Über die - Lota�weichung am 

Laaerberg bei Wien " und " tlber die Lotabweichung am Hermannskogel , dem Funda­
mentalpunkt der österr. Tr:i.angulation ''. (1914 und 1 91 7 ) .  

Daß aber die österr . Kommission allen wissenschaftlichen Problemen 
stets regstes Interesse entgegenbrachte , möge noch aii zwe i snderen · Themen der 
astr. Geodäsie aufgezeigt werden. Bereits 1 892/93 nahm R.v. STERNECK an der Stern­
warte des MGI zum Studium der Polhöhenschwankung 1639 Breitenbeoba chtungen vor;­
die Schwank:ungsamplitude betrug 0�26, der Mittelwert 

r:p 2 48° 12'  40�032 :± 0�'004 
darf als die bestbest immte Breite der Monarchie bezeichnet werden . STERNECK 
legte seine Ergebnisse in einer gründlichen Abhandlung : " Die Polhöhe und ihre 
Schwankungen " .  (llitteil . d . MGI Wien , Bd. 1 3 ,  1 893) nieder. 

Ferner wurde in den Jahren 1 904 - 06 versuchswe ise ein astr. Nivelle­
ment in der Nähe von Laibaeh in Krain beobachtet, dessen definitive Bearbe itung 
gleichfalls erst nach dem Weltkriege veröffentl icht wurde und .daher später noch 
zu erwähnen ist . 

Nach dem Tode des Prof. Weiß 191 7  ging das Präsidium der Gradmessungs-..,, 
kommission an Hofrat Prof . Dr. h. c .  Eduard DOLEZAL, den Nestor des österreichi-
schen Vermessungswesens über, dessen Verdienste an anderer Stelle gebührend 
gewürdigt werden. 

5. Die Schweremessungen 

Sogleich na�h der Gründung des Gradmessungsbureau i:iahm OPPOLZER die 
absolute Schwerebest immung in das Pr6 gramm dieser Ins�itution aiif. Eine Reihe 
älterer absoluter Schwerebestimmungen , die alle F. ANTON unter Oppolzers Lei­

tung ausgeführt hat , wurden im" 14. Bande .der " A stronomischen Arbeiten des k.k. 
Gradmessungsbureau ", Band 14, 1 907, veröffentlicht . E s  sind dies Messungen in 
Wien (Türkenschanze , Gradmessungsobservatorium) ,  auf dem Pfänder bei Bregen z ,  
i n  Prag (Dablitz) , Kremsmünster, Lemberg , Czernowit z ,  Pola (Marine sternwarte) , 
Ragusa, Krakau und Berl in. Alle diese Schwerebest immungen wurden in den Jahren 
1 874 - 1 876 vorgenommen ; sie können allerdings auf keine al�zugroße Genauig­
keit Anspruch erheben, weil damal s der Einfluß des Mitschwingens des Pendel­
stativs noch als unerhebl ich galt und . man erst acht Jahre später versuchte, 
ihn wenigstens genähert zu ermitteln. 

Der bei diesen Messungen verwendete Apparat war von Repsold in Ham­
burg konstruiert worden und bestand aus dem Stative , e inem Reversionspendel 
mit Stahlschneiden , e inem genauen Metallmaßstab und e inem Vertikalkomparator 
zur Ausführung der Längenmessungen. Das Beobachtilngsachema ist in der erwähnten 
Publ ikation genau beschrieben. 

Um wenigstens für Wien eine einwandfreie Schwerebestimmung zu haben , 
nahm OPPOLZER zunächst im Jahre 1 883 im Keller der neuen Sternwarte ausgedehn­
te Beobachtungen mit einem leichten und. einem schweren Pendel vor �ur Best:µn-
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mung des Einflußes des Luftwiderstandes- auf die beiden Pendel . Die Verwendung 
zweier Pendel von verschiedenem Gewicht bezweckte die Elimination des Mit -
Schwingens des Pendelstatives nach einem Vorschlag von Cellerier (1880 ) .  
Ausserdem wurden die Stahlschneiden und die ebenfalls aus Stahl bestehende Auf­
l agerungsfläche durch Achatschneiden und eine aus Achat gefertigte Auflagerungs­
f läche ersetzt . Die überaus umfangreichen Beobachtungen des Jahres 1884 gestat­
teten eine sehr sichere Ableitung der Länge des Sekundenpendels, die später 
allerdings durch die bekannte abso.lute Schwerebestimmung in Potsdam durch 
K1JHNEN und FURTWÄNGLER 1 898 - 1904 übertroffen wurde . 

Die relativen Schweremessungen des Militärgeographischen Institutes 
sind untrennbar mit dem Namen des genialen Schöpfers dieser Methode , Dr.Robert 
DAUBLEBSKY von STERNECK. verbunden . Diese glanzvolle Zeit beginnt im Jahre 
1 882 mit Sternecks " Untersuchungen über die Schwere im Innern der Erde , aus­
geführt in den Jahren 1882 und 1883 in dem 1 000 m tiefen Aaalbertschacht des 
Silberbergwerkes zu Pi-ibram in Böhmen " ( Mitteil . d . MGI Wien, Bd. 2  u . 3  ) .Hier­
an sclilossen sich Messungen im " Francisci - Erbstollen " des Eisenwerkes KruS­
na hora bei Beraun in Böhmen (1883) , in Kronstadt, auf dem Saghegy, einem vul­
kanischen Bergkegel,  der 1 50  m über die ungarische Ebene ragt (1884 ) , und im 

Abrahamschacht des Silberbergwerkes " Himmelfahrt-Fundgrube " bei Freiberg in 
Sachsen. STERNECK konnte bei diesen Messungen eindeutig die Zuname der Schwere 
mit der T iefe nachweisen und gle ichze itig seine Apparatur verbessern. 1 887 
wurde der erste Sternecksche Pendelapparat von E. Schneider in Wien fertigge­
stellt und trat seinen Siegeslauf durch die Welt an. STERNECK hat in den fol­
genden Jahren die verschiedensten mit der Schwere ,  den Lotabweichungen und lo­
kalen Massenattrakt ionen zusammenhängenden geopb;ysikalischen Probleme studiert 
und wertvolle Beiträge zur Kenntnis des Schwerefeldes der Erde geleistet . Für 
die Messungen des MGI am wichtigsten schien die Frage des Zusammenhanges zwi­
schen Nivellement und Schwere und Sterneck hat viele seiner Schweremessungen 
für die Klärung dieser Frage ausgeführt. Am wichtigsten waren in dieser Rich­
tung die Schweremessungen in Tirol , die HELMERT seiner tiefschürfenden Untersu­
chung über die"Schwerkraft im Hochgebirge" zugrundegelegt hat . STERNECK hat 
den Großteil der über 500 Schwerestationen des MGL. selbst beobachtet, vielfach 
ohne Auftrag neben seinen astronomischen Arbeiten. 

STERNECK regte auch die Verbindung der Hauptstationen der absoluten 
Schweremessungen durch relative Schweremessungen an. Er hat selbst seinen Fun­
damenta lpunkt im MGI mit 10 Hauptstationen verbunden und 1 893 lagen bereits 16 
derartige Ubertragungen vor. Infolge gewisser dabei auftretender Widersprüche 
hat er aber die absolute Schwere für sein Zentrum, den Fundamentalpunkt des so­
genannten " Wiener Schwereaystems " • lediglich aus .der Oppolzerschen Messung 
an der Wiener Sternwarte und aus der Orffschen Schwerebestimmung von München 
abgeleitet . Dieser Wert : 

g 980. 876 cm sec -2 

erwies sich aber auf Grund des Ausgleichs von Borrass (Verhandl . d . 1 6 . allg. Konf. 
d . Int .Erdm. , London 1909) um 16 mgal zu groß . Seither besteht bekanntlich neben 
dem Wiener Schweresystem das auf die Klihnen - Furtwänglersche Messung und die 
Ausgleichung von Borrass gestützte Potsdamer Schweresystem. 
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6. Das Präzisionsnivellement 

Schon auf .der. ersten Konferenl!: <1er " Mitteleuropäischen Gradmessung " 
waren genauest auszuführende geometrische Nivellements als Grundlage für alle 
weiteren, namentlich trigonometrischen Höhenmessungen für u::ierläßlich bezeich­
net worden. In den folgenden Jahren wurden die allgemeinen Richtlinien ausgear­
beitet . Österreich-Ungarn begann die Arbeiten am Präziaionsnivellement im Jah­
re 1873 und vollendete sie im wesentl ichen im Jahre 1898. Das Nivellement hat­
te eine Gesamtlänge von 1 B . 21 0 _ km  und ,,.ar in 275 Linien gegliedert. Ergänzungs­
messunge� sind in den Bänden 19 - 22 (1900-1903) , 25 (1906 ) ,  27 ( 1 908) und 29 
( 1 910) der " Mitteilungen des k.u.k. Militärgeographischen Institutea in Wien " 
veröffentlicht. Die auf dem Boden des heutigen Österreich liegenden Linien . wur­
den größtenteils in den 70er Jahren gemessen und in den 90er Jahren un d  in den 
l etzten Jahren vor Kriegsausbruch ergänzt. ( Band 7 und . 8  der"astr.-geod.Arbei­
ten" · und Bd. 32 der "Mitteilungen des MGI Wien" ) .  

Als Ausgangsfläche diente das mittlere Meeresniveau des Adriatischen 
Meeres unter der Höhenmarke beim selbstregistrierenden Flutmesser am Molo sar­
torio in Triest . Die Festlegung der Ergebnisse erfolgte durch 7 Urmarken, 3252 
Höhenmarken und 9132 Stein-und Strichmarken , also 12391 Fixpunkte . Die 7 Urmar­
ken lagen : 

1 .  im Drautale bei Maria Rast nahe Marburg 
2. im Fort Franzensfeste in T irol 
'$. bei Lischau in der Nähe von Budweis ( Böhmen) 
4. lm Rotenturm.paß an der siebenbürgisch-ru:mänischen Grenze 
5. zwischen Marmaros-Sziget und Trebusa im oberen Theißtal 
6, zwischen Sillein und Ruttka im oberen Waagtal 
7. bei Nadap, zwischen Budapest und Stuhlwe ißenburg. 

Sie wurden strenge unter besonderer Berücksichtigung geologischer Gesichts -
punkte ausgewählt. Die Höhenmarken bef"inden sich an Kirchen , Schulen, vorwie­
gend aber auf Bahnhöfen , also oft auf aufgeschüttetem Boden, in einem · Abstand 
von etwa 4 - 6 km. Dazwischen wurden die Steinmarken errichtet , besonders auf 
Widerlagern von Brücke•. auf Kilometersteinen und im natürlichen Fels. Sie 
sind heute vielfach verschwunden. Auch . die Bfl.hnhofmarken haben teilweise ihre 
Höhenlage verändert und müssen -als unverläßlich gelten. 

Die Linien verlaufen fast durchwegs auf E isenbahnlinien ,zum gerua­
gen Teil auch auf Straßen mit festem Untergrund. Sie b ilden abgesehen vom Ni­
vellement in Dalmat�en, Bosnien und der Herzegowina 69 größere und 12 kleinere 
Polygone. Die von der ''Europäischen Gradm.essung111867 festgesetzte Fehlergrenze­
von ·3 - 5 mm wurde bindend eingehalten. Man darf hierbei nicht vergessen , daß 
der Hauptzweck aller· damaligen Messungen des MGI ein topographischer war, näm­
l ich die rascheste Herstellung des Kartenwerkes 1 :75. 000. D ie Schlußfehler der 
großen Pglygone ergaben sich· ohne Rücksicht auf die Nichtparallelität der Ni­
veauflächen wie folgt : 

für 5 Polygone 
44 " 

14 
5 

„ 

" 

unter 
zwischen 

„ 

10 mm 
11 - 100 mm 

101 - 200
.

mm 
201 - 300 mm ;  
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ein Polygon mit dem abnorm großen Schlußfehler von 483 . 7  mm wurde nachgeprüft . 
Das Präzisionanivellement .wurde als Doppelnivellement ausgeführt und 

an die Nivellements der angrenzenden Staaten angeschlossen. Gemessen wurde mit 
Nivellierinstrumenten von Starke und Kammerer, Wien, die mit Stampferscher Ele­
vationsschraube versehen waren. Sie hatten ein umlegbares Fernrohr von et'!Ql 
30-raehe� Vergrößerung. Im Fadenkreuz des Okulars waren 3 Horizontal- und · 1  
Vert:!.kalfaden· gespannt� Der Mittelwert der Lesungen an den 3 Horizontalfäden 
wurde als Lattenlesung genommen. Der Teilstrichwert �er umsetzbaren LibelleD 
betrug 3':5 biS 7':?. Die älteren La1'ten waren aus vollkommen trockenem und mit 
Oltarbe gut gestrichenem Tannenholz. Sie hatten eine Länge von 3 m und e inen 
H-förmigen Querschnitt . Beide Breitseiten der Latten waren mit Teilungen ver­
sehen (Wendelatten) .  Zur Bestimmung ihrer Veränd�rung während der Feldarbeit 
ll'Urden seit 1889 an beiden Lattenteilungen Metallstäbe angebracht . D�e Latten 
wrden während der Messung auf Eisenfrösche oder eiserne Unterlagspf�öcke mit 
kugelförmigem Kopf aufgesetzt � Zum Anschluß der Nivellements en die Höhenmarken 
dienten metallene Hängemaßstäbe- von. 1 . 2 m Länge . Obrigens �ielt das MGI i:u.m­
ßichtli� der Verwendung verbesserter Instrumententypen und der Verfeinerang 
der Meßmethoden mit der allgemeinen Entwicklung Schritt. 

Berechnet und veröffentlicht wurde nur ein vorläufiger Ausgleich der 
Hphen� Bei dem gebirgigen Charakter der Landschaft erreichP.n · die theoretischen 
Schlußfehler oft größere Beträge als die reinen Messungs-Schlußfehler. Mittel , 
um auf j edem Höhenfixpunkt die Schwere zu .messen und .damit die Schwerekorrek­
tion anzubringen , gab e s · noch nicht . Es �rde daher üöer�ll nur der sphäroidi­
sche Schlußfehler in Rechnung gestellt. Doch wurden die ersten relativen Schwe­
remessungen STERNECKs hauptsächlich .für NivellemeD.tszwecke durchgeführt. Der 
Einfluß der Schwerestörungen wurde damals meist als geringfügig befunden.Die 
Sternecksehen Schweremessungen in Tirol 1887/88 . verwendete HELMERT, wie schon 
erwähnt in seiner berübinten Arbeit : " Die Schwerkraft 1m Hochgebirge insbeson­
dere in den. Tiroler Alpen " zur Berechnung des Schwere - Einflußes auf das Ni­
vellement de:i;- Schleife Innsbruck - Bozen ._ Stilt'ser Joch - Landeck - Innsbruck. 
(189.0 ) .  

Eine endgiltige Angabe über die Meßgenauigkeit der Nivellements des 
MGI läßt sich demnach nicht machen . Auch neuhinzugekommene Messungen gestatten 
kein sicheres Urteil. da sie� die Höhen vieler Barken verändert haben. 

7. Die Entwicklung der Photogrammetrie in Österreich 

Obwohl bald nach Erfindung der Photographie in der ersten Hälfte dea 
1 9 .Jahrhunderts der Gedanke auftauchte , diesen, j eder zeichnerischen Darstel-· 

, lung überlegenen perspektiven Abbildungsvorgang als Meßmittel in die verscllie­
denen Zweige der Technik einzuführen, verging doch noch einige Zeit , bis die 
als Photogremmetrie bezeichnete Meßtechnik jene Verbreitung und Anerkennung 
fand, die ihr auf Grund ihrer .Bedeutung zukommen sollte. Dies lag wohl daran, 
daß die beim :f.lüchti;l;en Bliek leichte AUfizabe· 'der photographischen Aufnahme und 
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der Rekonstruktion des Aufnabmegegenstcrndes in ihrer Durchführung Schwierig­

keiten konstruktiver und technologischer Art zeigte , die beim damaligen Stand 
der Technik noch nicht zu überwinden waren und mag auch mit der Grund gewesen 

sein, daß trotz der eifrigen Förderung und Pflege , welche man der Photographie 

in Österreich schon frühzeitig angedeihen ließ , noch geraume Zeit verrann, bis·, 

angeregt durch die Arbeiten von Laussedat , die Photogramm.etrie Anhänger in 
Österreich gewann. 

Die ersten Arbeiten in Österreich wurden von- dem Prager Geodäsie • 

Professor Dr. Karl KORISTKA etwa 1 867 ausgeführt , der auf Grund zweier vom 

Hradschin und vom Lorenziberg aus gemachten photographischen Aufnahmen der 

Stadt Prag einen Plan herstellte , aber gleichzeitig auch die durch das Fehlen 
von verzeichnungsfreien Objektiven bedingten Schwi·erigkeiten in der Auswertung 

der Photographien erkannte . Erst 1 88.6 erweckte Franz SCHIFFNER, Professor an 

der Marineschule in Pola , durch se.ine literarischen Arbeiten neuerlich das In­

teresse für die Photogrammetrie in Österreich und führte ihr neue Anhänger und 

Freunde zu. Das photogramm.etrische Aufnahmeverfahren fand dann auch alsbald 

praktische Verwendung bei Geländeaufnahmen durch die Ingenieure M. MAURER, 

Innsbruck , F. HAFFERL und V. POLLACK, Wien . "Pollack ließ bei der Firma Leclmer 

einen Phototheodoliten konstruieren, welchen er erfolgreich für schwierige Ge­

ländeaufnahmen beim Bau der Arlbergbahn verwendete und damit erstmalig die 

Brauchbarkeit und selbst Uberlegenheit der photogramm.etrischen Methode für Auf­

nahmen · im Hochgebirge bewies. Eine zweite erfolgreiche Arbeit führte Pollack 

gelegentlich des Baues der Zahnradbahn Eisenerz - Vordernberg aus und konnte 

damit für sich das Verdienst in Anspruch nehmen , als erster in Österreich der 

Photogrammetrie Eingang bei den Arbeiten des Eisenbahnbaues geschaffen zu ha­

ben. 

Große Verdienste um die Verbreitung und weitere Ausbildung der Photo­

gramm.etrie hatte Friedrich STEINER, Professor an der Deutschen Technischen 

Hochschule in Prag, der als einer der ersten ein Lehrbuch der Photogrammetrie 

verfaßte und auch als erster im Jahre 1889 einen Lehrstuhl für Photogramm.etrie 

in Prag inne hatte. Eine große Zahl sehr interessanter wissenschaftlicher Pro­
bleme , wie die Schwingllllg von eisernen Brücken , die Bahn beweglicher Punkte 

einer Maschine , die Geschwindigkeitsschwankungen eines fließenden Gewässers wur­

den von ihm mit Hilfe der Photogrammetrie untersucht . Auf der 9 . deutschen Geo­

graphentagung in Wien 1891 haben besonders eine Ausstellung photogrammetrischer 

Instrumente ,  darunter der Phototheodolit von A . SCHELL, Professor an der Tech­

nischen Ho.chschule in Wien, �in eindrucksvoller Vortrag Pro:f.Steiners und Bei­

spiele ausgeführter photogramm.etrischer Arbeiten nachhaltigen Eindruck auf 

wissenschaftliche und Ingenieurkreise des In- und Auslandes ausgeübt. 

Durch die ausgestellten Arbeiten angeregt , gelang es der energischen 

und planmäßigen Tätigkeit des Militärgeographischen Institutes in Wien, die 

Photogrammetrie als wertvolles Hilfsmittel der topographischen Landesaiifnahme 

systematisch auszugestalten. Die Wllllittelbare Veranlassung hiezu bildete ein 

Auftrag des Chefs des Generalstabes vom Jahre 1891 an das Militärgeographisc�e 

Institut , "das photogramm.etrische Aufnahmeverfahren" zu studieren und für des­

sen eventuelle Anwendung Anträge zu stellen. Die 1891 von HOBL am Bisamberg und 

Kahlenberg in der Nähe von Wien durchgeführten Versuchsaufnahmen bestätigten 

die Vo:z:-teile des neuen Verfahrens, zeigten aber auch dessen Mängel. Nach einer 

Reihe weiterer Versuche wurde vom Militärgeographischen Institut der Antrag ge­

stellt, die Photogramm.etrie als Hilfsmittel bei der damsls projektierten to-
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pographischen Neuaui'nabme , insbesondere- im Hochgebirge , anzuwenden. Die bis En­
de der 90er Jahre vom Militärgeographischen Institut unter Leitung von Hübl 
durchgeführten praktischen Arbeiten und genauigkeitstheoretischen Untersuchun­

gen , sowie die eingeführten Verbesserungen an den Instrumenten und der Aui'nah­
metecbnik ließen nun die Photogrammetrie insofern zu e inem unentbehrlichen 
Hilfsmittel für den Topographen werden, als ihre damalige Aui'gabe darin gesehen 
wurde, daß sie dem Topographen eine Anzahl zuverlässig festgelegter Hilfs -
punkte und dem Kartographen ein anschauliches Geländebild liefern und nur dort 
sich mit Detailaui'nahmen befassen sollte , wo unzugängliche Geländeverhältnisse 
die Arbeiten mit Meßtisch, Kippregel und Tachymeter unmöglich oder sehr kost­
spielig machen würden. 

Aber auch außerhalb des Militärgeographischen Institutes wurden der 
Photogrammetrie neue Anwendungsgebiete erschlossen. Es waren Osterreicher, die 

als erste die Vorteile der photogrammetrischen Aui'nabmemethode für Forstver­
messungen erkannten. Die Arbeiten des Ministerialrates im Ackerbauministerium 
F.WANG in der Wsetiner Becwa und- die des Forstrates R.KOBSA im Staatsforst im 

Zillertal legen dafür ein beredtes Zeugnis ab . Professor Dr. Franz WIHNER von 
der Deutschen Technischen Hochschule in Prag wandte um diese Zeit die Photo­
grammetrie auch erstmalig als Hilfsmittel für geologische Aufnahmen und Kar­
tierungen an. 

Ganz neue Wege wurden jedoch in den 90er Jahren der Photogrammetrie 
durch die .Arbeiten SCHEIMPFLUGs gewiesen. Das Interesse des damaligen Marine­
offiziers Scheimpflug für die Photogrammetrie wurde durch den schon erwähnten 
Prof. Schiffner geweckt , damals Lehrer an der Unterrealschule in Pola. Früh.­
zeitig wies &cheimpflug auf die Anwendungsmöglichkeiten der Photogrammetrie 
für maritime und militärische Zwecke hin und schon 189� drängte sich ibm der 
Gedanke aui' , die Photographie als ideales Bild der Erdoberfläche direkt als 
Karte zu verwenden . Nachdem er durch eine Reihe von Jahren sich im Militär­
geographischen Institut mit geodätischen Arbeiten verschiedenster Art prak­
tisch vertraut gemacht hatte , gleichzeitig auch bei Do�ezal Vorlesungen und 
Ubungen aus Photogrammetrie an der Technischen Hochschule in Wien besucht hat­
te,  befaßte er sich ab 1900 ausschließlich mit dem Problem- der Photokarte,bzw. 
der Herstellung von Karten und Plänen auf rein photographischem Wege, Es wiµ­
ibm von Anfang an klar, daß dazu nur die Aero- (Luft)photogrammetrie (Drachen , 
Ballon oder Flugzeugaufnahme) geeignet war, denn nur diese gibt , zum minde­
sten in ebenem und wenig hügeligem Gebiet,, jedenfalls aber nach geringfügigen 
Umbildungen, Aufnahmen, die· einer Horizontalprojektion , wie _ sie die Karte ist, 
entspricht . Eine große Anzahl von Versuchsaui'nahmen aus Drachen und Freiballon 
veranlaßte Scheimpflug , seine Aufnahmegeräte immer weiter zu verbessern und 
führte zur Konstruktion der Panoremenkammer und im weiteren Verlauf' zu seinen 
grundlegenden Studien über die Umbildung von Lui'taui'nahmen. Des Ergebnis der 
diesbezüglichen Studien war der Photo-Perspektograph, den Scheimpflug im Laufe 
der Jahre mehrmals umbaute und der das Vorbild aller späteren Umbild- und Ent­
zerrungsgeräte wurde. Aui' Scheimpflug geht auch das "optische Einschneiden" , 
das U!lill:ehrproblem der Photogrammetrie von mindestens zwei Standpunkten aus, 
zurüek, welches von ihm theoretisch restlos beschrieben und gelöst wurde , des­
sen praktische Verwirklichung ibm jedoch infolge seines frühzeitigen Todes 
nicht mehr vergönnt war. 

Einen weiteren Aui'trieb erhielt die Photogrammetrie in Österreich, 
als 1896 E .DOLEZAL von Prof .A. Schell als Konstrukteur an die Lehrkanzel für 
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Praktische Geometrie an der Technischen. Hochschule in Wien beruf-an. und sofort 
mit der Abhaltung von Vorträgen und Ubungen · aus Photogrammetrie betraut wurde , 
die in der Folge zahlreiche Offiziere des Heeres und der Marine besuchten. 

Neben vielen praktischen Arbeiten auf dem Gebiete der Architek:tur­
photogramme�rie, welche die Verwendungsmöglichkeit der Photogl'.'W!IDletrie für die 
Vermessung von Baudenkmälern erwiesen baben,beschäftigte sich DoleZal mit einer 
Reihe von geodätischen Problemen , deren Ergebnisse in zahlreichen Publikatio­
nen des jungen Forschers Ausdruck fanden. 

So hatte Österreich um die Jabrbundertwende eine angesehene Stel­

lung in der photogrammetrischen l\'le.ßkunst , die noch mehr gehoben wurde , als nach 
Einführung der Stereophotogremmetrie durch Dr. PULFRICH das österreichische 

Hilitärgeographische Institut unter Leitung H6BLs groEe Arbeiten mit dem neuen 
Verfahren in den südlichen Teilen der damaligen Honarchie auafjibren lie.B, die 
den hohen Wert dieses Aufnahmeverfahrens augenfällig nachwiesen •. Hübl wurde 

in seinen Bell!ÜhUDgen, der stereophotogremmetrie ein möglichst weites Anwendungs­
gebiet im Rahmen der damals im Gange befindlichen sogenannten Präzisionsauf­
nahmen zu schaffen, durch Oblt.von OREL unterstützt, der 1 901 dem tilitärgeo­

graphischen Institut zugeteilt worden- war. Der aktive Geist Orels konnte sich 
mit den mühevollen und zeitraubenden Berechnungen nicht abfinden, welche die 

·von PULFRICH ersonnene geniale stereophotogrammetrische Hethode verlangte, un d  

alsbald waren alle seine Bemiibnngen und Studien dahin gerichtet , die monotonen 
Rechnungsarbeiten durch eine mechanische Lösung der Grundgleichungen der ste­
reophotogrammetrie zu ersetzen. Er -erfand 1907 für den Normalfall der stereo­
photogrammetrie ein System von Linealen, welche-s direkte Beziehungen zwischen 
den Bewegungen der Me.6marke im räumlichen Modell und der Grundri.Bproj ekt ion 
der eingestellten Punkte herstellte. Die erste Konstruktion dieses Apparates, 

welcher "Auto-Stereograph" genannt wurde , führte das mathema.tisch-meChanische 
Institut von Rudolf und August ROST in Wien aus. Ein weiteres Gerät mit er­
·hÖhter Präzision wurde 1 909 bei der Firma Karl ZEISS in Jena. unter der Be­
zeichnung "OREL - ZEISS ' scher Stereoautograph" hergestellt. 

Dieses Modell leitet einen neuen Abschnitt der Photogremmetrie ein, 
da es mit' dem Stereoautographen zum ersten Mal ·möglich war, nicht nur die Si­

tuationslinien, sondern auch die Schichtenlinien automatisch zu zeichnen. Das 
im Jahre 1 911 konstruierte Modell erlaubte au.Ber der Auswertung von Normal­

stereogrammen auch die Auswertung verschwenkter, mehr oder weniger konvergen­
ter un d  divergent>er AU:fnahmen. Damit war der Höhepunkt in der Entwicklung der 
terrestrischen Pho�ogrammetrie erreicht. 

Der Anteil Osterreichs an der Entwicklung und Verbreitung des photo­
grammetrischen Aufnahmeverfahrens kam in der Folge wohl am deutlichsten dadurch 
zum Ausdruck, daß Hofrat Professor DOLEZAL, der 1'905 den Lehrstuhl für Pi:ak­
tische Geometrie an der Technischen Hochschule in Wien übernommen hatte , mit 

· zahlreichen Freunden und Anhängern dieser. jungen Wissenschaft am 7 .Mai 1907 

die "Osterreichische Gesellschaft für Photogrammetrie" , die erste in ihrer Art ,  
grün!len konnt.e. Der Gründung :folgte eine intensive Tätigkeit der Gesellschaft , 
welche die Theorie und Praxis der Photogrammetrie in Vorträgen und Publikatio­

nen pflegte und ihre Verbreitung förderte. Von DOLEZAL wurde: auch 1'108 das 
"Archiv für Photogrammetrie" gegründet . Mit Rücksicht darauf, da.B bis dahin 
eine diesem Wissensgebiet gewidmete Zeitschrift überhaupt nicht bestand, wurde 

beschlossen , diese neue Fachzeitschrift als internationales Organ erscheinen 
zu lassen und darin fachliche Abhandlungen in den meist gebräuchlichen Kultur-
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sprachen zu veröffentlichen .  DOLEZAL konnte eine große Anzahl hervorragender 
Gelehrter und Fachleute für den Redaktionsstab des Archivs gewinnen. Um den in­
ternationalen Charakter des Organs zu unterstreichen ,  wurden die vier ersten 
Hefte 1909 zum ersten Band des "I nternationalen Archivs für Photogrammetrie" 
zusammengefaßt . 

Nachdem 1 909 .in Deutschland ebenfalls eine Gesellschaft für Photo­
grammetrie gegründet worden war ,  kam es 1 91 0  zur Gründung �er "Internationalen 
Gesellschaft für Photogrammetrie ", in welcher sich die Osterreichische Gesell­
schaft als "Sektion Österreich" der "Internationalen Gesellschaft für Photo­
grammetrie" konstituierte. Damals herrschte auch eine äußerst günstige - Ent­
wicklung der internationalen Zusammenarbeit auf photogrammetrischem Gebiet und ' -
in den meisten Ländern Europas war die Gründung von Landessektionen entweder 
schon in Vorbereitung oder beabsicht igt . Daß Osterreich die Hauptpflegestätte 
der Photogrammetrie geworden war, kam in überzeugender Weise anläßlich des 
ersten Internationalen Kongresses für Photogrammetrie im Jahre 191 3  in Wien 
ZWll Ausdruck. Der Kongreß, der mit einer Ausstellung verbunden war, zeigte den 
sabl.reichen Besuchern den damaligen hohen Stand der Photogrammetrie in Oster­
Nich und Deutschland und wuroe so zur größten und eindruckvollsten Kund -
gebung, ·die im Interesse der Photogrammetrie bis dahin stattgefunden hatte. 

Der erste Weltkrieg lähmte auf lange Zeit die internationale Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der Photogrammetrie. 

Rückschauend kann m it voller Berechtigung gesagt werden , daß Öster­
reich zur erfolgreichen EntwiCklung der Photogrammetrie bedeutende und da1,lern­
de Beiträge geliefert hat. 

Hofrat DOLEZAL gebührt das große V erdienst , durch Gründung der "I n­
ternationalen Gesellschaft für photogrammetrie" und des "Internationalen Ar­
chivs für Photogrammetrie" sowie durch die Schaffung der internationalen Kon­
gresse , verbunden m it photogrammetrischen Ausstellungen (Wien 1913, Berlin 
1 926, Zürich 1 930, Paris 1934, Rom 1938, Den Haag 1948) , Osterreich zum Aus­
gangspunkt einer- damals ungeahnten Entwicklung und weltumspannenden Verbrei­
tung gemacht zu haben, welches Verdienst durch die zahlreichen Ehrungen im 
In- und Auslande, insbesondere durch seine Wahl zum Ehrenpräsidenten der In­
ternationalen Gesellschaft für Photogrammetrie sichtbare Anerkennung fand. 

L!-teratur : 

Max WEISS Die geschichtliche Entwicklung der Photogrammetrie und die Be­
gründung ihrer Verwendbarkeit für Me.6- und Konstruktionszwecke , 
Verlag : Strecker und Schröder , Stuttgart 191 3. 

Bild und Luftbildmessung , 5.Jahrgang (1930) und ?.Jahrgang (1932) 

Verlag : Reiß G • m.b. H. Liebenwerda 
Festschrift E .DOLEZAL, Selbstverlag des österreichischen Vereins für Ver­

mesSJlllgSwesen , Wien 1932 
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Der zweite Teil dieses Werkes ·wird Ende 1949 erscheinen und folgenden 
Inhalt umfassen : 

A. Das staatliche Vermessungswesen nach dem 1.Weltkrieg 
I. Die Zentralisierung des staatlichen Vermessungswesens und seine 

jetzige Organisation 
II. Die Arbeiten des Bundesamtes für Eich-und Vermessungswesen, Gruppe 

Vermessungswesen 
1. Die Hauptabteilung : Erdmessung und Kataster 

a) Die Arbeiten für Erdmessung 
Astronomisch-geodätische Arbeiten 
Schweremessungen 
Präzisionsnivellement 
Die Versuchsanstalt für geodätische Instrumente und 
Zeitmesser 

b) Die Triangulierungsarbeiten 
Grundlinien 
Triangulierungshauptpunkt und Projektionssystem 
Triangulierung 1.0rdnung 
Triangulierung 2.bis 5.0rdnung 

c) Die Katastralneuvermessung 
d) Der Fortführungsdienst 
e) Die Reproduktion der Katastermappen 

2. Die Hauptabteilung Landesaufnahme 
a) Die photogrammetrischen Arbeiten 
b) Die vierte topographische Landesaufnahme 
c) Die derzeitigen staatlichen Kartenwerke 
d) Die Reproduktionsverfahren 

III. Anhang : Die neue Bodenschätzung 

B. Das sonstige öffentliche und das zivile Vermessungswesen 

c .  Das Vermessungswesen an den österrechischen technischen Hochschulen 
1. Die Entwicklung des Geodäsieunterrichtes an den technischen 

Hochschulen 
2. Die Ausbildung der Vermessungsinßenieure 
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